
a
RELIGIONSPÄDAGOGISCHE

6/1980
Pluralismus

Lehmannmar  )  /  RELIGIONSPÄDAGOGISCHE -  BEITRÄGE  6/1980  Pluralismus  Lehmann Theologischer Pluralismus  Bürkle . Religiöse Pluralität  Marhold - Soziologische und politologische Sicht  Schmidt : Grundrechte  Hilpert - Theologische Ethik und Offenbarung  Werbicle - Identitätsfindung  Zé£g$chrift der Arbeitsgemeinschaft  Katholischer Katechetikdozenten (AKK)  |  }  Herausgeber: Günter Biemer - Fritz Dommann  ” ınge - Günter Stachel . Hans Zirker  ung: Hans Zirker  Zı  [  x  MLA  ISSN 0173-0339  1934Theologischer Pluralısmus

Direle Relig10se Pluralıtät
Marhold Soziologische und politologische 1€

Schmidt Grundrechte

Hilpert Theologische und Offenbarung

Werbick Identitätsfindung

zéggschrift der Arbeitsgemeinschaft
Katholischer Katechetikdozenten (AKK)
Herausgeber: unter Biıemer Y1UZ Dommann

ıNC unter Stachel Hans Zirker

Hans Zirker zW
1ISSN-

DDr  C  SE  C



Karl Lehmann BDER= Eınheit des Bekenntn1ısses und

der eologische Pluralismus
Büurkle ReligiÖös AA als

Theologie und aırchlıche Praxıs

gang Marhold Dıe Diskussıon des PlLlLuralısmuskon- 4 7

zeptes Lın sSoZiologischer und DOLTI>
tolog1iıscher

Güuünter R Schmidt LZUXr religionspädagogischen edeu-

tCung der TÜ  hte

Konrad Hilpert Theologische und Offenba-

rung
Jürgen Werbick Identitätsfindung Z Leitfaden 99

eıner elementaren Theologie

der ub N 7 291 021
GLE SCALIItELeEitUNg  <
PyYOrI- ans Zirk
CTT Taße
D-40 aAaarst UB Tübingen

Preis
ONTO: i1NZEIHeTr (D
PSA ssen 2810 3/-43 Jahresabonnement (2 Hefte) 2

und ersandkosten"Sonderkonto D  u



Es G1Dt tTiCHhwWwÖrter, AT gerade deshalb, weil C 1: eilinen ewe-
genden atbestan betreffen, unter vielfältigen Interessen
benutzt un hetorısc verschlissen werden. Zu ıhnen gehört
uch ”Pluralismus". Für die Religionspädagogi (wie FÜr
Praktısche Theologie überhaupt) sind die mıt diesem Begriff
angezeigten Erfahrungen (3 besonderem Gewıiıcht, weıil sS1ıe
dıe annunge zwischen dem 35  ıchen Gemeinschaftswillen,
der auf Übereinstimmung drängt, und der gesellscha  ichen

dıe hre uswirkungen uch ım Bereıich VO Glaube,
ethıschen ormen, MC  ı1chem Handeln und eologie eig
achdrücklic spüren bekommt un aufarbeiten mußR, azu
werden ın diesem Heft einige grundsätzliche ge
Tetfert.

Dıe 4usammenstellung der Aspekte verweıst darauf, W1ıe ehr
die eligionspädagogik gerade belı diesem ema darauf ang
wiesen 1St; über ıch selbst hinauszuschauen und das —

spräch M anderen Disziplinen aufzunehmen. Vor em SE
die Dogmatik gefordert, die egıtimıtä eines ınnerkirchli-
hen uralısmus angesichts des OLW  ıgen laubenskonsen-
S erÖöÖrtern. Von Seiten der Religionswissenschaft werden
WL daran erinnert, daß die erarbeıtung ‚  ser  -{  relig Plura-
lismuserfahrungen Nn1ıCcC allein L1M HoOoriızont der abendländi-
schen Gest+alt VO' Glauben und SPiritnaliitat gesehen werden

so}lte. VO!:I Politologie und SOZzlologie her werden WLlr auf
die Diıskussion über Fundamentalkonsens und osıtionelle ıel-
FA ım esellschaf  ichen Bereıch aufmerksam gemacht.
aran schließen SaAaC  ich uch die zentralen religionspäda-
gogischen Überlegungen a die ach der edeutung der Grund-
rechte für die eligionspädagogik fragen, mMı zugleich
unter der hmen  emati dieses Heftes dem Zusammenhang VO



eligionspädagogik und allgemleiner Pädagogi nachgehen.
Die beiden letzten Aufsä greifen Nn1ıC unmı  elbar die

T°O]  ematı VO lura  SMUS und Konsens auf, stehen ber
doch L1n eutlichem usammenhang. Die erhältnisbestimmung
der theologischen ZU radıtion erfolgt angesichts
der vielfältigen Geltungsverluste des Überkommenen. AÄhn-
1ich versucht uch die Erörterung einer elementaren Theo-

logie mı dem Rekurs au die un.  10ON des Glaubens für
die Identitätsfindung zwischen der Norma:  vıtat des Glau-
bens un:! der Notwendigkei sSeines Erfahrungsbezugs
vermitteln,.

H. Z2irCker



KARL: LEHMANN

DLE EINHEIT DES BEKENNTNISSES DER THEOLOGISCHE LURALLSMUS

Manche ehramtlichen ntscheidun un AÄAußerungen des verant-

wortlıchen .0  ıchen Amtes der l1letzten Z 1n der

atholischen Kirche un uch außerhalb ıhres Gefüges Nnru-

he und nttäuschung geführt. Wie dıe rTeıihel der

Theologie? Wird die reıiche ıl%1e E gologischen Suchens W1Lıe-

der ın einen Kanal gelenkt? Will INa wieder eıne feste Burg
auen, dıiıe gegenüber den Fragen der Lar abschirmen wiırkt?

verkennen ind ber uch Fragen und An  agen VOo

derer 31.Ce: Warum die C  ıchen utoritäten cdas Wı

Denken Ln der Theologie weı treıiıben lLassen? Warum hat d

den Mut gehabt, schon £früher entschiedener einzugreifen?
MC alle robleme, die 1N diesem usammenhang wicht1ıg S1ıN  ;
können L1n dem olgenden Beıtrag erörtert werden. jeljleich

ST wichtiıger, nach den edi  ge und Voraussetzungen der

egenwärtigen theologischen Lage zu Ffragen. Eiıner der schw1ıe-

riıgsten Punkte iıst jedenfalls mMı dem vorstehenden Thema

en: Es geht die zwischen der Einheit des Be-

kenntnisses un der theologischen ıe Der CcChwerpunkt
der usführunge ieg L1n den beıden etzten Kapiteln, dıe

E un: v  emati des gegenwärtigen uralısmus SOW1le

die EeW.  un der Situatıon A : Sprache kommen sollen

Dazu ist jedoch notwendig, den zutreffenden Begriff der

Einheit des Bekenntnisses un des Pluralısmus 1n der Theologie
erwägen.

arum Einheit 1M ekenn  1si

ES ST nıc selbstverständlich, daß Bekenntnis g1ibt: BRe-

kenntnıs i1st nıcht einfach gleichzusetzen  F€ DOgma . Das

kenntnis Har eın entschiedenes GOTTt al dem errn des

VOL: diesem Phänomen  S VO em K Rahner, chriften ZU.

Theologie VIL, insiedeln 1965, 34-45, 46-58, 104-110 Schrif-
ten ZU Theologie VMLLL, insiedeln 1967, 66-837; chriften ZU

Theologie Ar Einsiedeln 19 Lan 262-2835; HPTh TE/1G BEreG
210-214, 245-253; 1LI/2: 86 £; 261711; 2683£ Vgl,. uch unten Anm.
9 B 2

Zu diesem Begriff vgl. diıe jJüngste Zusammenstellung der
wichtigsten Ergebniss un 76  eme beli 38 einho (H9u)l
Studien ZU Bekenntnisbildung, Wiesbaden 980 Veröffentli-
Chunaen des Instıtuts für uropäisc Geschıchte Maınz, 1087



Lebens. Bekenntnis braucht dıe Öffentlichkeit, VO er
Welt den amen GOttes unmißverständlic un unverkürzt, aur

vernehmlich un L1n Freımut Nn. Das ekenntnı m1ıt dem

Munde kommt Adu eınem Herzen, das glaubt al ROm 104 97
sondern VeLr-Der Glaube bleıbt n 1 verborgen 1M Inneren,

ürg seıne ahrheı 1n der Bekräftigung A GOtETt und den Men-

schen. Aber SrtZELIC annn Ma gerade beim ekenntnis beıdes

gar nı tTrennen eıs und WOrt, Glauben un: TUun, ınnen und
außen.,. Gerade der neuzeitliıche Mensch NT sıch SCcChwer mı dem,
Wa eın Bekenntniıs 1M VOo  sınn : E Teı diıe Einheit VO:

”"Sache “ und WOTT auseinander. Das eıine Phäanomen des Bekennens

zertia dann 1n ıne unsichtbare, religiöse, ranszendentale

Erfahrung, der gegenüber jeder objektive USCdTTU! ıne ach-

träg;iche un: sekundäre uta eın scheint, und in einen

Katalog fast SAaC aufgezählter nhalte, die VO ebend1-

gen GL  ensvollzug praktisch abgetrennt werden.

Warum 1st das Bekenntniıis für den Glauben Wı  WEr U

Aau! Grüunden seıner Öffentlichen arstellung, uch n ZU

rhärtung der eigenen berzeugung ın er Öffentlichkeit un
sicher 1U C: missionarischen Werbung. Der

braucht das WOTLTL. kommt V O]  S Hören. GOTT ann MNa  @;

hen. Er Yschlı:ıe ich unS y ındem SsSiıch L$1M wirkmächtigen
WOTT des eı vernehmen Väßt: Dieses Oommen Gottes ın der ZuU-

Sage des Wortes er WaAr je einmalig, ber iıst zugleich auf
ukunfit hın gesagt.,. Darın l1leg das Versprechen, daß (30C.T dıe
Menschen uch 1n anderen 1ıtuatıonen Nnı verlassen WIG.: Das

WOrt verwahrt diese Verheißung un!: MacC dem Glauben Mut, Ssıch
darauf verlassen. Nur findet der Mensch 1M Glauben wirck-
Lichen Halt GOttes Verheißung. Der Glaube W1ırd 1s0o0 Nnu

em, Wa Üa vertrauensvolles cheinlassen au diıe ent-

schiedene Heilszusage, wenn sich dıeses einmal gangene,
ebendige WOrt bindet.,. ann Sıch lLeicht täuschen und
Wird verwechselt mMı einer eliebigen Stimmung des ‘enschen.
Seitdem esus 1StTUS dem Menschen das nnerste Gottes des

aters enbarte, W1rd das WOTT 1M Glauben noch dringlicher:
r ist selbst die Aus-sage, das geschichtliche ur-Sprache-Kom-
N GOtTTes selibst: Offenbar uUuürc seın WOrt und ur eın

eben, 1s0o zuverlässig un: leibhaftig, wa  N GOTtTt mit uns VOT -

hat:; arum richtet Sıch das ekenntnis 1M euen estamen gaßnz



au die Offenbarung GOttes iın Jesus S EUS.. Im ekenntnis
diesem TUn des aubens Wiırd der ZUgang Z Uu) Heil en-

bar. Wiır brauchen 1s0 das WOTrtT des Bekenntnisses, Wwenn W1LY
den GOtt Jesu Chrıist3 verfehlen wollen. D1e Bekenntnis-

formulierungen bleiıiben 1ın einer eigentümlich schwebenden M1lt-
Sie sind keiıine geronnenen Formeln, sondern Verweise:;:

gleich darf Ila hre diıchten Yundworte NC eliebig erset-
Ä der gar preisgeben.
Der iblische Glaube möchte diıe Menschen Au ıhrer Vereıinze-

l1ung un: Abkapselung sammeln. wıll die Trennwände zwischen
den assen und Klassen, 5 und Natıonen, Generatıonen
un eitaltern überwiınden. Wenn das Bekenntnis die Menschen
dieser emeinscha führen wiıll, dann mu ß selbst e1ıne 1N1-

gende Stru)!  ur aben,. ESsS ann Nu dann Rutf ZU Sammlung seın
un: Eınheit e  N + wenn au den einen errn hinwelist.
ın Leıb un eın s W1ıe uch HC ure er  ung uch e1iıne

gemeinsame o  nung gegeben ist: eın Herr, ein Glaube, ı1ne

aufe, eın GOTT un! er a  er, der über em un: urc es
und ın em 1  “ (Eph 4,4f). Das ekenntnis S: die AÄANntwOrt

des Menschen au ese GOttes. ES NS EB  un
ter jenen, die seinen amen glauben. arum bekennen WLLEr un

al en,. Daß Jesus der TYT1.STUS Gottes IS OTEL wohl
das YTruüuheste und undamentalste Bekenntnis da arum gehört

al an.  are Ant-wort Z UMmMm Lob und Pre1is des Gottesdi  nstes,
ber uch al ersprechen un Mahnung Lın den Alltag des chrıst-
1Lichen Lebens.

Eın Bekenntnis kann INa nı einfach ausdenken Oder VO TUn
auf konstruieren. Wir finden VO un stehen ernend au  5 den
chultern derer, die un 1n Glaube, offnung un ıe über-
Mittelt aben. Wir ind angewiesen au dieses laubens-2eug-
Na "Bekenntnis" L1n der grıechischen Sprache omologie,
CLE Übereinstimmung 1M agen, ereinkunft Ln der Rede. Be-

kenntnis eı 1so immer uch Sicheinfügen ın die emeinschafift
er aubenden, und War quer C die Zeiten. Auch hıer
müssen WLLE ingestehen as hast Qu; wa  M du n} empfangen
ast?” Anschaulich werden diese erm.  ung des gemeinsamen
Glaubens und die ründung 1n iıhm 1n KOTr VO Paulus
ZU Sprache gebracht: erinnere euch, Brüder, das Evan-

gelium, das ich uch erkünd habe. DA habt angeNO:!  7



181 der Yrun! autf dem ihr urc dieses vangelium
werdet MT Stet; wenn w dem Wort esthaltet, das ich

uch verkündigt habe,. Oder habt i1hr den Glauben vielleic

unüberlegt angenommen? Denn VOo em habe ich uch überlıe-

fert, Wa  N uch 1C empfangen habe: Christus ist FÜr

Sünden gestorben, gemä® der SCHEIIE; un i1st begraben worden.
Er 187 dr Ytten Tag auferweckt worden, gemäß der SChE1£It,
un erschien dem Kephas, annn den vur eın

mu ß INa die Einheit des Bekenntnisses eın notwendig
Ya  es und vieldeutiges WOTT VO:  - der esamtbewegun: der

Offen  rung her verstehen: Ursprung in dem einen GOTTt, Beru-

fung einer nun des S, ung eliner zeitenumspan-
nenden emeinschaft des au un: der e, Darum ann

keinen hristlichen Glauben und folgerichtig uch keine Theolo-

qie ge ohne dıe Einheit des Bekenntnisses,.

L Von der Aufgaße un der ıLl%1e theologischer eflex1©0:

Der braucht das WOTT:. braucht ber uch das Denken.

Auch WenNnn VO] Hören kommt , 15 n1C einfach Örig
Lın eiınem negativen Sinne. immt etwas ur; wa  N den Menschen

au der ach einer Antwort au die Rätsel seines Daseıns

Orientiert un x 1es wird - U in den ituationen
sondern uch bei derVO insamkeit un Schuld, Le1id un Tod,

inndeutun: des ganzen menschlichen Lebens enbar. Glaube
für das Existenzverständnis eıne eigene innhelle,

dıe für das mensC  a erstehen aufgeschlossen und mıtge-
werden muß, Die Theologie annn diesen GLauben Nn1C her-

vorbringen, s1e kann LNh! eigentlich NnUu nach-denken. Indem sie
ıh auslegt, kann sS1ıe ihn WAaTr erhellen, reinige und begle1i-
ten, jedoch muß S1Lıe ıhn voraussetzen. GS1ie ann ihn niemals

adäquat einholen. Die eologie 1%1sSt 1so selibst a11f den Glau-

bensvollzug un: am. uch au das Bekenntnis angewiesen. Die

theologische eflexion behandel den Glauben und das Bekennt-

n1ıs w1ıe geschichtliche Dokumente des religiösen Geistes

der enschheit dies wäre Religionswissenschaft sSOoONdern

V, dazu Kı Lehmann, enkender e, iın Theologisches
ahrbuc 1977/78, Leipzig 1978, 46-57, Der Verfasser erlaubt
sich die nführun eigener rbeiten, Hinweise au weitere
Begründungen der hlier vorgetragenen berlegungen geben.



S geht davon AausS 4 da®ß das geschichtliche und geistgewirkte
Zeugnis der iblischen chriften unseIerr eıgenen Gegenwar
etwas age hat,. Theologie bringt Nn1CcC 19858 L1n historisch-
ritischer iedergab: un V  - einem früheren  n reign1s des

aubens, sondern S1e vermittelt die unverbrauchte innfülle

und den eibenden Anspruc dieser Offenbarungszeugnisse
das jeweilige eitalter.

Die chris  ich! Theologie kann auf hre Bindung dıe

geschichtliche ffenbarun' des estaments un das

YTrscheinen des 1in esus Lın der der Zeli-

ten verzichten. Dennoch handelt iıch 1St0-

risch einmal G'  secne, U: für VorstellungsvermÖögen 1NS

edächtni zurückzurufende reignisse. Das Neue estamen hat

V 1m Hebräerbrie mMı einem einzigen WOTrT die bedeut-

S aMl! zwiefache TYTuktur des christlichen Heilsereigniss Z

Sprache gebrac  / wenn sa esus habe «  eın PALT

allemal” (vgl. Hebr AB 4E 05 den Menschen das Heil

FÜr allemal”" weist ZUeTST au eı e1n-er  net.
maliges un!: unwiderholbare eschehen hin. ugleic eschränk
sich dieses nı nNnu aur einen bestimmten geschichtlichen
Zeitpunkt, ma dieser noch wichtig ein un noch GE
Folgen aben. Was sich da in der geschichtlichen Einmaligkei
ereignet, hat zugleich Lın seiner onkre  el die weiteste,
universale edeutung gilt ei für allemal.

Ta‘ die NNUNg , die Ln dieser TPÜKEUT des christlichen

Heilsereignisses liegt, muß ber £fruchtbar gemacht werden. Die

eologie mMUu auf das geschichtlich ergangene fenbarungs-
ereign1s bezogen bleiben. Sie kann nu Theologie bleiben, wenn

sie das iın der Schrift apostolische Evangelium reın

bewahrt. Es darf Nn1C en möglichen menschlichen een un

Erfindungen angepaßt werden, ehr mı dem menschlichen

Suchen im espräc bleiben & B e M Das vangelium muß,
eilswirksam den Menschen können, wieder

Nne für andere Sprach- und ulturräume bersetzt werden. ES

verlangt eiıine usr1ıc  un ressaten. Es

muß asse bleiben, ber seine unkonventionelle Sprengkraft
in eue Oorizont geschicht  A1cCher rfahrun:' des Menschen hinein-

sprechen können. Wenn diese Botschaf den onkrete Menschen

mitgeteilt werden soll,  ann dartf das vangeli die Konfr:!



Pa an mMı dem jJeweiligen Daseins- und eltverständnis
scheuen. Nur wenn Sich diesem espräc aussetzt, ann

diıe AD selines Ge1istes erwelisen. Dıiıesen rückenschlag ZW1-
schen ewahrung und ergegenwärtigung, Erinnerung un ua-

1lısiıerung mu  *9 dıe Kırche 1M TJAanzen ımmer wıeder Nn& versuchen,
ın der Verkündigung, Ln der gottesdienstlichen Praxıs und 1n
en Formen ıhres Lebens. Der Theologie Lar jedoch L1N be-
SONderer Weise ufgetragen, dıiıeser Aufgabe ührend und
eitend mıtzuwirken.

Nun besteht die eologie nur dU! eıiıner außeren Sammlung
der Gar lederholun: VO: Aussagen der ıblıschen Zeugn1ısse,.
Diese ind ehr vielgestaltig, stehen ın zueiıinander,
sprechen eıne ehr verschiedene Sprache und stammen Au

erschlıedliıchen kulturellen ntexten, ES gibt bereits einen

hochgradigen eologischen uralısmus ln der Schrift,.
SONders die systematische Theologie hat die Aufgabe, die
iınnere Stiımmigkeit diıeser vielen Außerungen S1.C  ar
chen. E5ST wenn eın Bedeutungszusammenhang ÜT Welt-
und Menschenverständnis aufgezeigt 1En ann der Glaube L1M
vollen Sınne verbındlic Lür uns werden. Die Theoiogie bietet
darum einen Entwurf a W1ıe der Mensch 1M Lichte der ibli-
schen fenbarung ıLUch selbst und die Welt 1M ganzen verste-
hen ann, Insofern dieser Gesamtzusammenhang 1n SEe1NeEer nNnne-
TE Zuordnun un mıt den eweils besten Gründen erschlossen
Wird, en die Theologie “"systematisch”. Aber das Gefüge
eıner solchen esamtsicht UVUO' Menschen und VO: der Welt 185
dennoch eın "geschlossenes System”: Es TB7 N3IChHT nNnu en
hıneıin ın die n  ge Geschichte mıt iıhren unableitbaren EI-

eignissen, sondern 1ST arum unabgeschlossen, weil
Ll1N das Geheimn1s des freien und unverfügbaren Gottes

D1ıes hat ZU. Konsequenz, daß die Theologie iıhren Gesamtentwur
n1ıe m1ıt dem Nnspruc au eline 1l1lumfassende Perfektion
stellen ann,. Obwohl die Theologie einen Gesamt-Sinnentwurf
VO Welt und Mensch etet, 181 dieser MMer endlich, £ragd-
mentarisch un geschichtlich. Das theologische Bemühen ear
och tiefer L1N die geschichtliche eding  eı ineingesenkt

Vgl. dazu R ANNET. « Lehmann, 1n L BF



un ihrer andelbarkeit ausgeset als das Bekenntnıs der

Kirche, dem Ma  ; her ıne gew1lsse Geschichtsüberlegenheit
zusprechen kann,. Der Theologe mu %ß diıese seine Bedingthei
und Armut iıngestehen. Und gerade diese igenschaft MaCcC

1m Grunde dıe ıl%le heologischer NtCewurie AauS . Dies 1sSt

das faszinierende un zugleich demütigende Element L1n der

eologie, das anze VO Welt un: Geschiıichte Jeweils VO

eıiınem andor AduU.: ciki2zzıeren.

ielleicht verstehen WL je besser, Warum NA1L1C nu

viele Theologien, sondern bei er Eınheit des Bekenntnisses
uch eıne ıle VO kenntnisformulierunge qGAbt., Eın

Bekenntnıs iıst N3.C identisc mMı eıner einzigen Formel.
das Neue estamen ffenbar 1n seinen chriften

ıne iımmer wieder überraschende ı1e VO theologischen
En  en 3NEe Ur-Vielfa bezeugt ıch N1.C 1U 1M Mitein-

ander VUVUGO: em un: euem Testament, sondern VCO em Ln der

atsache, daß das ıne Evangelium VO: esus Y1L1SEU un  N 1n

vıer Evangelien bezeugt wird.6 C mancher Versuche hat dıe

Kırche en Bestrebungen widerstanden, Au dieser ebendigen
un spannungsvollen ıle eın einz1ı1ges, vollkommen harmo-

nısches Bıld herauszudestillieren. In ähnlicher Weise ist

sc1ıe nıcht den Versuchungen erlegen, L1N die Gr Variatıions-

breıte des neutestamentlıchen KAanons aacCh eın bestımmtes Kr1ı-

terıum gleichsam theologisch Ordnung ineinbringe wollen.

Auch die frühesten Bekenntnisse des euen Testamentes nehmen

diıeser UPalIEZ CTn Dıe einen bekennen sıch esus

als dem errn, dıe anderen 1N] als dem Chrıstus, wieder

ere verehren L: als Sohn GCOtTrtes. Man könnte leiıicht zeigen,

azu K, Lehmann, Bedartf das laubensbekenntnis einer Neu-
fassung  A ö  s Ders., egenwar des ubens, Maınz 1974,
109-142.,.

Genaueres bei Hı Merkel, Die Widersprüche zwischen den
Evangelien, Tübingen TEL

ZUT YO  ematı VGL B Käsemann H.75 Das Neue Testament
als anon. Dokumentation und kriıtische Analyse u gegenwärti1-
gen Diıskuss1ıon, 3öOttingen 1970° ZuUuU achfrage selbst au

atholischer 1 C VOT: uch I PEı
Vgl. M . Hengel, hristoloocie und neutestamentliche Chrono-

ogie, in: eues Testamen und Geschichte., Festschritftft für
C:  mannn Z U Geburtstag, Zürich/Tübingen 19 F 43-67;

ders., Der Sohn (GOTTtes. Dıe ntstehun der Christologie und
Lle jJüdisch-hellenistische Religionsgeschichte, Tübingen 1943
ST



WL dıe religiöser rfahrungen, kultureller Denk-

muster un geographischer Päume hlıer usschlaggebend W1ilrd,.

VeErgeSSel bleibt jedoch, da ß diese vielgestaltige
Wird VO.: der Einheit dessen, wa  n FÜr un

nu die zufällige Sammlung bestimmter Bücher iıst, sondern

as maßgebende eugn1s der fenbarung M esus

E vale Mı biıldet. Diese Einheit des Bekenntnisses 15 Ha

utopisch und uch Nn1CcC nıu olisch, sondern S7ie fordert

un auf, dıe urgprüngliche eı des Wortes Gottes

erschiedenheiten n1ıC gegeneinander auszuspielen, und

glauben, WL könnten dıe ine und Jetzte VUVUO: un  MN

A U! konstruieren.

mehr eologie und ekenntni auseinandertreten und fe-

renzlertere Oormen annehmen, eutlicher Wwird, daß die

theologische Reflexion 1N ren verschiedenen estalte dem

einen Bekenntnis en Die och mehr hervor.

Eın besonderer uUuSdruc dieser egitimen und

heologischen Denkens sind VO die einzelinen Schulen,
dıe entstehen. "So annn Ma  3 zunachst eiıine festste  en
zwischen einer Theologie wiıe der des Irenäaus, die das ge  e
eidn1iısche Denken se 1äßt, wenn ausdrücklic

ehnt, und ın Schrift un überlieferter christliche rfah-

rung die wesentliıchen emen der yn  s finden sucht,
und der der Apologeten, die wıe Justin dem griechische Den-

ken eın weites Tr ÖTfnen:; Später Wird sich diese zweite MÖg-
eı abermals in verschiedene kleine chulen untertei-

en, die en rivalisieren, wıe dıe mehr mystisch-spekulatiı-
VO.: exandrıen un die mehr istorisch-ethisch!' VO

ochien  w Diese verschiedenen chultradition! adikalisie-
r ich VO em 1Mm Spätmittelalter, sie SsSiıch a He
ıkuläre theologische Richtungen kräftig entfalten, mML der

Tendenz, vollständige un exklusive Systeme erstellen,

Internationale Theologenkommission, Die Einheit des Glau-
bens un der theologische ura  Smus, insiedeln 973
Sammlung Horizonte 1 (vgl. die ®  ographie mı
zahlreichen Hinwelisen auf das internationale espräch,
15-220)  e wie vorsichtig Ia istorisc mı der erwendung
der uralismus-Kategori ein muß, ze H, MarX, F  oque
un Verbot eines anderen aubens auf dem orentinum,
Augustin 1977 VerÖö  entlichungen des Missionspriestersemi-
aAdrs ugustin bei Bonn, 26)
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zwischen denen ] edem freisteht wählen. Man en. nu

die Schulgegensätze zwischen omiısten, Franziskanern un
ManAugustiner: V und während des Konzils VO Tr7rient:

erinnere sich einer ußersten ekämpfung un gegenseitigen
eschuldigun VO Häresie heologischer Schulen 1M Nn

tcen nadenstrei Thomismus-Banezianismus, olinismus), al-

jener rage, w1ıe Len göttIiche und menschliche Treıhe

zueinander verhalten.

ES scheint LU VO größter edeutun se1ln, daß die Kiırche

selbst nıe die einzelne Theologie einer Schule Oder gar eines

bestımmten Kirchenvaters a Nn kanonisiert hatı Sıe hat

dıiıe ruchtbarkeit einer bestimmten Auslegungsrichtung des

laubensgeheimnisses gegenüber einer strittigen ep-
lert, ber S1le hat nıe einfach das anze übernommen,  5 Nur die

Kırche hat den ganzZen Glauben. S1ie hat, eginnen mıt

dem Konzil VO. Nikalia, gelernt, S1iCH gleichzeitig n iefe-

T TrTeue aur die iblischen Perspektiven und die GOTteSsS*
1ens  ıche Tadıtıo besınnen müssen, während eın ein-

se  g NsSC eıne best:ı Schule L1N etzter onse-

n ZuUuU Häresıe führen würde. Auch dem he Augusti1i-
N UuS 47 dem ehrer der nade  ” und seiner Prädestinationslehre
Lar die Kirche gefolgt, weı diese diıe reıhel des

Menschen 1M eilswirk:! zerstören drohte,

Gerade wenll die Kirche be1i der ntscheidung strittige Fra-

gen sich n den Antworte eıner partikulären Schule

SC  ießt, besteht das Problem, mıiıt welchen Verfahre sıe den-

och einer Antwort ge  nge kann. WLır schon gesehen,
daß sS1ıe beli der Kläaärung umstrıttener Sachverhalte au die bıb-

Lische Tradition und V em die iturgische erlieferun-

VEl azu Stakemeier, Der amp Augustin auf dem
Yridentinum, aderbor 1937 ders. , Glaube und Rechtfertigung,
re 1937: ; 5 Stakemeler, Das Konzil VO Trient er die
Heilsgewißheit, eidelberg 1087

14 Z Erstinformatıon vgl. P Stegmüller, Artikel naden-
streit” 1: LThK 1V, 2-1 .
1.2 Für die historische Dimens1ıon vgl. A Yrillmeier, esus
der T1ıSTCUS Glauben der Kirche, Band Von der postoli-
schen AT biıs Z U Konzil VO alcedon rei 1979,
Q Pg den hermeneutischen Fragen vgl. ; Lehmann,
ogmenhermeneutik Beispiel der lassischen Christologie,
-  r esus Or der rfahrun:' Gottes. Festschri FÜr B,
Z U eburtstag, reıbu 1976, 190-209.
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gen urückgreizt. D1iıese selbst biıeten jedoch VO sich her
uch Och keine Antwort. Auch 13864 ıcn AQu der des

dogmatischen 3 derstreits NnLCcC die Konsequenz ziehen, auf
ahrheitserkenntnis überhaupt verzıchten. D1ie pOs  ve
Antwort au diese Aporıen aa ahrheitssuche C KON-

sens  dung. Diese ist eine gleichsam experimentierende
rkenntnis, Dissens mOöglich und erträglic KONnsens ber
erreıichbar un!' notwendig 1a Diıe fixlierten egensaäatze VO:

wahr und falsch kommen dadurch 1ın ng. Dieser Form VO.

Wahrheits findunä eignet zugleich 1ın gew1issen Grenzen eine

Pragm:  ısche Note.,. Man einigt sıch darin, da Ma dıe ın Fra-

stehende aCcC des aubens übereinstimmend besten
der gemeinsam a  en ann. Hıer kommt &s 3: zuletzt
au das gemeinsame Sprechen und Bekennen a ZUerst

auf die egriffliche Schärfe und die Theoriebildung WLıSsen-
sChaftlicher Erkenntnis, dıe einem einzelnen eologen viel-
Leicht überzeugender gelingen INa . Solche Ogmatıschen
"Sprachregelungen”", W1lıe INa S1e 21 al n1ıc besonders

gut ekennzeichnet Hat; zeigen ich TLwa 1n den lassischen
christologischen und trinitarischen Dogmen, ber uch LNn
der nwendung des Sakramentsbegriffs un 1m besonderen uch
der ucharistielehre (Transsubstantiation Die Dogmen.  1-
dung 151 wıe ıne Analyse des DOgmas VO Chalkedon un des

Rechtfertigungsdekretes VO' Trıent ufzeigen Onnte, damit
1ın der Lage, eın YJaANn2e5S Knäuel C} Aporıen lösen, nämlich
sıch NA1LC e1inem partikulärén Schulzwang auszuliefern, viel-
mehr ıne bestimmte ahnrheı 1n konkreter onsensbildung, C
MC Teilnahme er erkennen und dennoch den wWweg iın das

13 1l1ese mu ß 1M Hor1ızont der gegenwärtigen Diskussıiıon
ahnrheı verstanden werden, Vl Ba Puntel, ahrheitstheo-
rıen 1n der DNEUECTEeUN Philosophie, Darmstad 1978 =Erträge
der Oorschung 633 2rE2, 5 J Sımon, ahnrheı als
re Berlin 1978, 1i SO 51 OT Wild, Philosophi-
che Skepsis, nigstein 1980 (  Philosophie. Analyse un:'
Grundlegung, Band 95£ff.
14 azu in er YZe © Ratzinger, ZuUur ach der E
schichtlichkeit der Dogmen, -  . (3 Semmelroth/R. Haubst/
Kın Rahner HG: ) Leiturgia Diakonia,. estschri

59-/0,FÜr Hermann Volk Z UM 65 Geburtstag, Mainz 1968,
bes. GE E:
15 enaueres bei K Lehmann, in: Jesus OT der Erfahrung
Gottes (8,O Anm. Z bes, en
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größere Geheimn1s en l1lassen. Diıes wiıederum ıst eın —

wels b a daß uch die noch entgegengesetzten Schulen
eın Körnchen ahrheı 1N ıch enthalten_ un ZU) anzen be1ıi-

tragen. mehr solche Schulen ıch jedoch P} alleın-

maßgeblichen Krıterium aufspreizen, mehr werden 671e

Haresien, C S1e wählen wil  ärldch au un: eschränken
die umfassende bereinstimmung Ll$ln der

i 5 ı Die ıgenar und TO  ematı des gegenwärtigen Plura-
L1ısmus

Die heutige ıe theologischen Denkens ıst Ur die bıs-
her aufgezeigten Grundstrukturen bedıngt. Wır sollten jeden-

die uch früher ege Varıationsbreite theologischer
Anschauungen unter- und den Reichtum egenwärtiger
Ausformungen berschätzen,. Aber die mOoderne Aa
1S5 iın vielem doch schärfer un wohl uch grundsätzlicher
worden. Man dartf darin TEeLLlLC Nn1ıC DL LlLN eıner harmlosen
eıse Vielfarbigkeit, Vielstimmigkeit und Chancenreıchtum
wahrnehmen. wı edeute dies MC Aber diese ıe

ang zweifellos m1ıt zahlreichen anderen Entwicklungen der
neuzeitlichen esellscha 4USaMnuNEN , WLLE ıne sıch tel-

gernde "Pluralisierung  » uNnNseTres Lebens feststellen können:

Spezialisierung, Arbeitsteilung, Differenzierung der etho-
den. Dıes sind Sıgnature der wissenschaftlichen Zivılısa-
ıon überhaupt. Die ıtuation W1L1rCd lerdurc prinzipiel und
bis 1n alle einzelnen Fragestellungen hineıin geprägt.
Darum 1S* besser, entschiedener VO "Pluralismus  A al U:

VO.  - spreche_n .
den Kern der TO.  eme erfassen, ist notwendig, diese

innere Differenzierung der theologischen Ref l‘exion R dıe den

16 Eine vertiefte dogmatische Interpretation des TesSie-Be-
griffs unter Verwertung eutiger dogmengeschichtlicher un
hermeneutischer Ykenntniss immer noch, vgl. außer
den einschlägigen Überlegungen K Rahners aheres 1m Rahner-
egister, ZUrıch 1974, 120) H Stegmüller, Öportet haereses
SSsS©e.,. COT: 11 .18 der uslegung der Reformationszeilit, z  .r
eformata eformanda,. estgabe für Hubert edin, Müunster 1965,
330-364; DA rillmeier, Häresie un ahrheı -  o Ders., Mit
ihm un lın ıhm. Christologische Forschungen und erspektiven,
reli.  Yg H975 219-244, VGL uch 245-282,.
17 Zu den grundlegenden esellschaft  ichen und geistesge-
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l1uralıiısmu: der Theologien steigert, etcwas genauer verfol-

genNn. Es sind ıne eı VO entscheidenden Elementen

1 Dıe methodische ıe
Die heutıge eologisch eflexion hat sowohl Ln den einzel-

nen szipline als uch L1Mm anzZen ehr viele YTrkennt

und methodische Ansätze bereitgestellt. Man en 1U dıe

VO. exegetischen ethoden, m1ıt denen Ild.  - ich einem

ZUerst Wird die Zuverlässigkeiiblischen Text nähern kannn

des Textes ntersuehnt INd.  3 Yra‘ ach der literarischen Form

Ma ntersuc die erkun bestımmter Motive und erliefe-

rungen; INa  » SUC ach dem eitenden nteress verschiedener

earbeiter Ila fahndet ach dem Va 5 1m eben  ” den eın —

suswort oder ein Bekenntnis hat: INa  ® WE grundsätzlich theo-

logische Perspektiv erkennen. Die Zugehörigkeit chul-

ildunge bringt eıne gewisse Domınanz lleser der jener
odische Ansätze. Aber uch we keiner Schule zugehört, Wird

die Auswahl verschıedener methodische Zugänge jeweils etwas

anders bündeln un: gewichten. Hiıer gıbt keın absolut

Kriterıum für dıe ethodenwahl, sondern jeder Erkenntn1isver-

uch 18 brauchbar, wenn die nsı 1ın dıe ahrheı föÖr-

dert. Schließlich gibt keinen mehr, der VO: G1 u08 be-

haupten könnte, eherrsche alle Lın 036  C
e1lise,.

a Der iınnere Pluralismu: der einzelnen sziplinen:
Gerade die systematischen szıplinen, wie ogma un theo-

og  s stehen eu V eiınem riesigen Arsenal VO!

Wissensmaterialien, die VUO: anderen Fächern aufbereitet wWwer-

den. nsichten der Exegese, der Kirchen- und Dogmengeschich-
der onzilsforschung, der Öökumenischen eologie, der

Philosophie und der Humanwissens chaften, der Liturgiegeschich-

schichtlichen Voraussetzungen VL F-=-Ä:e Kaufmann, Kirche be-

greifen. nalysen und Thesen ZU gesellschaftlichen Verfas-
SUNg des hrıs  NCUMmS y Freiburg 19473 SA11.. : D Ber
Der . Häresie. Religion ın der pluralistischen —

ellschaft, rankfur 1980.,
18 V W. Kasper, Die der Dogmatik. Einheit un:
elheit, München 1967; ZuUu der szipiine vgl,.
SE Betz, Dıiıe Einheit der Theologie Ln der eı iıhrer

Disziplinen und estalten, .  ür 1Ka (1979) 452-562



un der pastoralen rfahrung verlangen nach Berücksicht1ı-

gung . Es isSt U: ganz folgerichtig, daß sich beli der SYstemä-
+ischen "Verarbeitung" dieser aten, einfach schon urc dıe

Vorbildung un SsSpos  ıon des einzelnen eologen, 1V L -

meidliche Präferenzen ergeben, die eiıner bestiımmten —

dieser der jener Theologie führen. ZWAar müssen alle

"Generalisten" sein, ber 1M Grunde bildet doch jeder ın ce1-

19153 Ar< un mLı seinen Fähigkeiten einen usschnitt Oder eıne

Facette A uUu! dem anzen,. Man könnte dies Leicht den Ve@e L -

schiedenen Entwürfen edeutende Theologen VO aufzel1ı-

gen,.
19

R Philosophische und ermeneutische Voraussetzungen:
derdiesem prinzipiellen uralısmus 1et der Wandel LN
Biısphilosophischen usgangslage VO:  } größter edeutung.

Z UM weiten Vatikanischen Konzil galt weithin dıe lassısche

aristote  sch-scholastisch! Philosophie auCc. wWeNnll sS1e Och-

mals iın mancherle Schattierunge au  xa al gemeinsame
as atholischer eologie. Dieser anon 18r eu

mehr vorgegeben, ganz nabhängig davon, 144028 dies edauer

der nıc dieses undamen der manchmal Ooga stell-
ertretend für c siınd ehr viıele terogene Ansätze Au Nal

cherlei philosophischen ntwürfen en: Existenzphiloso-
phie, angelsächsische Sprachphilosophie, geisteswissenschaft-
1 ermeneut1 empirisch aufbereitete Anthropologie,
mantık un Linguistik, sozialwissenschafitlıch! Ansätze un

gesellschaftstheoretische Reflex1ionen, trukturalismus und

Psychologie. Wenn INa  *3 U: zugleich inkalkuliert, daß siıch

weitgehen etwas wıe verschiedene nleıhen han-

delt, die ausschnittartig au den verschiedenen Systement-

Vgl. in er YTZe H. Vor rimler R. vander uCcC. (Hgi):,
Bilanz der eologie iım ahrhundert,. ahnbrechende Th
logen, re 1970 Yl die (& VO H. VO: Baltha-
arı Kı Rahner, ME COngar, H, de Lubac) .

Vai« dazu K, Rahner, Philosophie und Philosophiere Tn
der Theologie, in: Ders. , chriften zur‘ Theologie, Band VEIl3)3
insiedeln 1967, 66-87; chriften Zu eologie, Band Xı ZU-
rich 19725 70-38  * W. Kern, emerkungen ZU ge Plurale
Philosophie als 1Uum pluraler Theologie  F »  p nternatiıo-
nale Theologenkommission, Die Einheit des au un der
heologische lura  SMUS (S.O Anm. 204-214, vgl. uch
Anm, 2
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würfen abgetrennt werden, W1ırd die jJeweilige vn
sen  zcCcnh schwier1ıge un uch zufällıger. Außerde besteht

zweifellos und dort dıe Gefahr, daß Ila MIı mehnr der

weniger großér Bewußtheit uch weltanschauliche Implika-
tıonen übernimmt, dıe früher der später hre Auswirkungen

werden. Man könnte dıes lLeicht zeıgen / SEn der Re-

zeption VO. Kärsl Jaspers und OC ım Bereich der Theo-

ogie.
ES ann I och erwähnt werden, daß dıiıesen Elementen heu-

mML Notwendigkeit 1Mm gesamten Bereıch der eologıe der

Erkenntnıswert der Humanwissenschaften inzukommt. Ihre E Y =>

gebniss entstammen wıederum außerordentlic komplexen un

spannungsvollen heoriebi  unge Oder empirischen Ansaäatzen.  {

4, SOozio-kultureller Kontext:

Gespreng ber WwW1iırd dieser gesamte usammenhang nochmals

Hr das estreben, Theologie D3 nu m1ıt er

nützlıch wissenschaftlichen Erkenntniısse einer HSI T bau-

sondern G1e uch situationsgerecht 1n ]jenem Kontext

eheımate un einzuwurzeln, der geschichtlich ıhr

KÖTrt., Das tichwort "aggiornamento” 1ST aLur; VOTLr em

ach dem Zweiıten Vatikanıschen Konzil, bekannt WwWOL-

den. ıne "Inkulturation" e a}lliein schon missionarisch nOoOt-

wendi1ig. CSie 1äßt SICH gar NC vermeiden, wenn sich das

hristentum 4K der jeweiligen kulturellen un: gesellschaftlı-
hen Situatıion verwirklichen Wa I Man en. A su-

che, die GSESTalt VO au und Firmung 1ın erbindung brın-

gen mMı einheimischen HALa ONSCiLEEN. | S geht TEetztLiIG Te=-
doch nıcht nNnu den kulturellen, sondern uch den gesell-
chaftliche Kontext,. Wiıe ehr uch SsSOZziale und Öökonomische

Aspekte ONStEIEUEIV werden, kann Ma den wiıiederum enr

verschiedenartıgen ntwürfen einer Theologie der Befreiung
au dem südamerikanıschen ontinen un auf der ganzen Welt

ablesen. D1iıes kann einerseits welı gehen, daß 144028 die

samte europäische Prägung des christlichen Glaubens als kolo-

Eın Versuch SA erm!  ung erscheint neuerdings Ln
Bänden hristlicher Glaube n moderner Gesellschaft. Eıne
Enzyklopädische Bibliothek, hG; WAiO) ı Böckle Fı-X Kaufmann,
K. Rahner, B, Ln erbindung mıt R,. Scherer, reıbur
1980 (VOL: den erschlienenen "almanach” SOWLEe die ersten Bän-
de 1  >r  ,
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nialistischen ImpOort mÖöchte, andererselits uchnh gesagt
werden kann, eın Europäer verstehe der genuinen latein-

amerikanıschen Situatıiıon die Theologie der efreiun: über-

Nnıc

Diıeser mannigfache verschärfte >5 a  1SMUS schafft dıe heu-

tige tuatıon L1n der Theologie. 1ä3ßt n € 1U viele 5Symn-
thesen c sondern hat R seliten geradezu eınen synkreti1-
stiıschen arakter: Es werden Erkenntnisse un Ergebnisse au

ehr andersartigen un gegenseit1i ich fremden, ja SPaNnnNnungS-
vollen und widersprüc  ichen Bereichen zusammengefügt. 1Tatr

ganz unvermeidlich, daß hıer die auftaucht, wıe ang
sichts des eiınes solchen uralısmus dıe ebensnotwen-

dıge Eınheit des Bekenntnisses aufrechterhalten werden kann.

ZUTYT ewa  Igu: der Situation

ES T5r A1C lJeicht, Ln un: au qdieser ıtuatıo eınen Aus-

WE finden Man annn die amı ge YOo.  ematık, diıie

sich uch ın vielen anderen Bereichen unsere>s Lebens fin-

det ganz abgesehen VO: der Theologie LN den reformatorischen
abschütteln Ooder m1Lı rgendeinemirchen), ignorieren,

ewalttätigen Chwertstreic aren Der ChAhrT1St mu eine

on Last, die ıhm ure die Geschichte auferlegt W1IL  e
annehmen und uXcC  gen. Überhaupt Wird Ma eıne solche

tuatıon weniger VO: außen oder VO. ben Oder reın theoretisc

ewältigen, vielmehr wird INla den wWeg der eologischen Praxis

selbst mitgehen müssen, wiederum aıf dem Weg der Konsens-

finden.bildung Eiınheit

Tendenzen einer falschen Rea  10n liegen nahe, Nun gıbt
überhaupt keine Eınheit 1M kreatürlichen Bereich, die

zugleic uch wenigstens eın Minimum VO: ıe enthielte,
und kann keın totales, gleichgültiges Nebeneinander geben,
das die rage nach Gemeinsamkeıit erheben würde. Dıe eine

Getfahr 18t dıe ersuchung, es au einen Einheitsnenner

2 Internationale Theologenkommission, Theologie der Befrei-
undg , hg. VO.  5 K, Lehmann, Einsiedeln 19 77 Sammlung Horizonte

10) 2  B. Loner ’ Theolog1i 1MmM Pluralismus eu  g Kul-
uren, hg. . G, B. Sala, reiburg 97/5 (=Quaestiones liıspu-

67) 4192 OEı uch Z.U) Verhältnis
VvVon Philosophie und heologie).
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rückzuzwingen. Dies würde letztlıc bedeuten, alle ıe
der en und enntnisse, der ogischen Gestalten un:
Ter ntwurfie al e1n egatıvum etrachten,. Dıiıe überkom-

ekenntnisformeln alleıin hatten einen absolute VOr-

rang gegenüber der Aufgabe staändiıger Transformation un Über-
setzung. Daraus könnte Leicht wıederum eın eıs der Reak-
t1ON; der UnNn1tormität: der ewalttätigen te  ıon und des
Ghettos TetTahen. Dıe Theologie als wissenschaftliche Re-
flexion müußte 1N Yer schöpferischen Aufgabenstellung zurück-
treten. edankenloses Nachplappern schwieriger und TST

deutender Formeln ware ann erwünschter. Man könnte dadurch

jedoch keıne Eiıinheit erreichen, welı ıch dıe ifferenz ZW1L-
schen der Eınheit des Bekenntnisses und der egıtime Viel-
Tfalt theologischer XPlilıkation n1:6C eseitigen 1äßt, welı

eıline lebensunfähige Eınheit au der uns  ichen Retorte

ware, die nıcht Trelı macht, sondern erdrückt, un weil sS1ıe

jeden produktiv-missionarischen Elan, den Theologie und Kır-
ch: ringen: brauchen, en würde.

Manche NnN1ıCc üÜüLeLze Ln Erinnerung die VO T: =-

konzıliare ZAGTE Angst, (AM STa ehramtliche ntscheidungen
Pohier, üng un ntsprechende ußerungen des verantwortli-
hen 1: PE  ichen Amtes beabsic  gten eıline ucC einer
solchen monolithischen Einheit. Man W1ırd uch nı bestreli-
ten dürfen, da einzelne dieser Art GDE,
run Sınd Jedoch wohl her einer VErg  ene Men-
talıtät und’' weniger Or  en Verhaltensweisen,. —
merhin mu INa  - solchen nfängen, sSıe sich stärker
melden sollten, wehren. Aber schon dıiıe Diagnose mu wohl dif-
ferenzierter seın. Ich habe eigentlich ne Orge, daß Je-
mand frühere us wieder erstellen wollte, eschweige
enn könnte. Niemand kann die elementare tuation und die

grundlegenden Rahmenbedingungen der eutigen heologische
Arbeit einfach VO: außen verändern.

Der uralısmus ı1st Jedoch seinerseits uch N1LC unschul-
dig, w1ıe iıch zume1ist auf den ersten C hin GDE, Dies
könnte ich schon AÄau der Kenntnıs D der olitologische
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uraliısmus Diskussıon ergeben arr I3 671 Ild dıese

Gefahr nNuU.: ann ausreichend, 6Nn mMa  j} dıe Notwendigkeit der

Eıinheit des Bekenntnisses aufgezeigten ınne nerkennt,
der ich selbst nıcht mehr dıeEın EeExtremer Pluralismus,

Einheit des aubens SOTGen sollte, könnte dem VerzıcGche SE

dıe ahrheıtsfrag überhau entstammen. Man beläßt annn

ewußt bei Jeweils einseıtıgen erspektiven. erufung aır die

eg  ta des uralısmus kann, WenNn Sı auer-

formel W1lırd, uch bequem machen: Man sıch N46 wund
remden Anderen, ma ıe ıch U. au SsSe1lnenNn ©LGECHEN nd-
Or un eın nteresse zurück immun1isiert SORH-; schirmt ıch

ab un verwe1ıgert KONKÜUKTESN2Z. Besonders schwier1g wird

dann, WenNnn dieser Pluralismus Nn 3C mehr C wissenschaftli-
hen Prınzıpıen ausgeht, sondern sıch VO anderen MoOotıven

her, Z B, gesellschafts-, kirchenkrıtıscher un olitiıscher
ATC,; als Gruppe Xrg  ıer und 1U Och V dıesem Interes-

senhorızont her agliıert und reaglıert kın solcher 1uUuraliısmus
annn ungezüge und eliebig werden. ES ann Iyran-
nel VO Kräften kommen, die Fast NUu ach Durchse  barkeı

ıhrer Positionen TYAaC  en 5  ogische Grabenkämpfe und —

larısıerungen S1N' die Folgen. A HA dadurch W1iırd

das verantwortlıche der Kirche autoöorıtären

Führungsstil der einem rTe1ılinNMNen Krısenmanagement 1M A

auf rivalisierende Gruppen verleitet Eın Pluralismus dieser

Art vVverzerrt und efährdet den authentischen lLNNEeren Re1ı

der ıe heu  er Theologıie. bedroht die reiheit,
VO. der selbst lehbht

Das wahre erhältnis zwischen gitime ı1e und notwen-

ige Eınhelit 153RßE eneNIı eindeut1ı fıxieren,
wıe INla dies vielleicht erwartet MO em gıbt. keine

uan  atıv Orıentıerten LÖösungen. Man kann A1LC lLeicht

eiıinen Katalog ahrheıte angeben, die unbedingt VO al-

2 Dazu A Schwan, VEra l reihelit, Hamburg
1976; ders., Philosophie der egenwar VO dem Problem des Plu-
ralismus,  +e  „ ( Sımon (Hg. E eıheıl Theoretische und prak-
tısche Aspekte des Problems, ISR 171- 203: e Nusche-
er anı (Hg ; Pluralismus onzeptıonen und Kontro-
ersen, München 1972 ; H. Spinner, uralısmus al Ykenntni1ıs-
modell rankfur M, 1974; H, remendahl, Pluralismustheor1ı

eutsc  an Leverkusen 1977; B, NZC):  ; Greiff, Pluralismus-
KYTi1)e Alexander Schwan, xn Mer-theorie und Status QUO

kur 33 (1979) 063 OLT e



len angenOMmMen werden müssen, un: ener, Lın denen uneinge-
schraäankte YTe besteht,. Dennoch lLassen sıch einige KrC1-
terıen benennen, nach denen sıch ei usgleic zwischen le-

A  NN  VE V,
gitimer ıe un notwendiger Einheit realisiert:

T Der eologe SO1LIte es Cun, die VO 1! erkannte
ahrheı in den Raum der einen Kiırche einzubriıngen. soll-

selbst wissen und au berzeugung bringen, daß Siıch
selbst mı en Kräaften die Übereinstimmung 1M Glauben
bemüht und ich 1N das unübersehbar freie anze der Kırche

daß d  j selbsteinbriıngt. uthentischer uralısmus weiß,
1U Ta ı iıst, nlıe das anze, Eın wirklicher uralısmus enn
erbındlıiıchkeit und ntschiedenheit des Glaubens, ber keine
absoluten tandpunkte ın seiner Ytikulation.

&A Man ann dieses Stehen LM Raum der Kırche NUu ewährlei-
sten, WeNn dies uch 1n der onkrete des eologi-
schen Denkens USdTIuC kommt, Dre1i elementare Lebens-
und Denkvollzüge ind ur onstı  W ARF S stetiges O-
gensein auf d1ıe Heilige Schrift al undamen schöpferischer
Umgang miıt den großen christlichen rad  ionen, onfrontation
mı dem Dase1ins- und Weltverständnis des eutigen Menschen,.
Aus dieser ıe  eı kommen WL selbst immer wieder her. Ihre
Einheit mu eweils 111e gefunden werden, Vor em der —

gang m1ıt der großen christlichen Überlieferung g daß
W1L1L NnLıCcC die ersten und einzıgen sind, die un edanken
hen. EY mMacC un  n sSe  stkritisch und stutz1g, wenn die
schwier1ige Vermittlung VO Schrift und Gegenwar geht. ES

gibt insıchten, die ‚War VO gestern sind, ber sıe VeL -

achten wäare  C4 eın SCHEIE weil wı G7 e un mühsam un!
ter schmerzlichen erlusten ne aneignen müßten,. eıc des

un der religiösen Überzeugung i1st der ortschrit n1ıCc
VO: jener AT wie bei den Naturwissenschafiten und 1n der Tech-
R1 Man kann beim notwendigen Übersetzungsvorgang VO der
1S5C ergangenen Offenbarung LN die Jeweilige egenwar
hınein hne dıiıe geschichtliche Vermittlung uch "aktuel  7

dieser vgl. ‚ Lehmann, Die ogmatische Denk-
form al hermeneutisches Problem, b  — Ders., egenwart des
aubens (s,o Anm. 5 35-53,.



d kurzsichti1ig un einse1t1g werden, daß 190038

Orgen schon wieder VO  } gestern 48

a Der uralısmus der Theologie verlangt viel Be-

eitschaf ZU Selbstdisziplin un: Dialog. Vieles au

dem theologischen ar. ist L1M Pluralismus der eltanschau-

g' U: ehr vorläufig. Manches Spreizt sich programmatisch
auf, ist ber och gar reıi Vieles 18et gar n1ıc

CU+y+ sondern ich Ende als eın adenhüter.

Gerade die pluralistische ituation rTTOTder viel Geduld
1M Abwägen einzelner ositionen, eın Maß gegense1-
gem ufeinanderhören, Offene KK und re  1C Ausein-

andersetzung. Nur ergänzen SsSiıch die einzelnen DIUraiise:“«
schen ntewurie ZuU ahrheı des aAanzen. Nur in d1ıesem ProzenNn

der einigung und stoßung, des Ausscheidens un des ne1lg-
nenS, des Läauterns un erwandelns gibt wirklichen FOo

SSCHrEIEt:- Der einzelne eologe mMu. den er21ıic aut eıne

rechthaberische un: ntolerant: absolute Position lernen
mu sich selbst LN das Wahrheitsgeschehen des u  78

Kirche, dessen Aufbau teilhat, ineingeben. Konsensbil-

dung WiLird och wichtiger als je Dıes annn SChwer WT -

den. ı1%#C mmer hat die VO vornherein rec Aber
”"Seinen Auf-uch NA1ıC jeder Solist VTet schon eın Prophet.

Crag un der Kirche durchsetzen ann schwer sein, wenNnn INa  }

jielleich mML GOTtTt alleın iıst un niemand erstandnıs ur

hat. Dann eı kämpfen, hne sich eınen re V  - Zen-

Crum des Mysteri1iums Christı entfernen. ande, en-

digen, immerwährenden Gebetes müssen un diese fes-

seln: denn lassen W1r G1e O0S, gewinnt das onderhafte die

ermacCc. über den Sınn der Einheit, und der Auftrag, der nu

innerhal der Einheit Sinn Natı, ist vertani ”

Es wären och »  eme erörtern. Man kann sich E

fragen, Wı das irchliche Lehramt L1N einer solchen tuatiıon

eschaffen ein muß, Jedoch 1St der Rahmen uch TI Antwor-

ten au Fragen dieser D urc die vorausgehenden usführun-

gen einigermaßen J2 2 Teart: Es gibt keine Geheimrezepte un

H. VO althasar, Die 1sS symphonisch. Aspekte
des hristlichen Pluralismus, insiedeln 1972 Kriterien 29) ,
D
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auberschlüsse dieser un geschichtlich Austrag auf-

gegebenen 1tuUY18at210N,:

Der chris  ıche Glaube dart siıch BA BT ın ungemäßen Formen

e1ines nackten uralısmus der brutaler niformitaäa verfan-

geN. Das hrıstentum VO Anfang ıne eue FOrm der

Einheit. Diıe Vıer Evangelien bilden das eıne vangelium. Der

eıne GOTtE Tfenba sich als Wirklichkeit U drei Personen.

Dıiıe Einheit dart diıe wahren nterschiede AdU: der des Gan-

Z nıcht eiınebnen der verwischen. Einheit iSt nıchts ande-

TE als eın ebendige anzes VO ebendigen anzheıten.

Diese verschlıeßen ıch jedoch nı monadenhaft 1n sich

selbst, sondern bleıben aufeinander ge‘!  ne und Lın n
kommunikatıv Austausch. Darum braucht dıe Kirche VO eınem

authentischen Pluralismus ın der Theologie uch keine

aben, S1ie ware unchristlic "Was SiCcCh 1M egeg-
net, weıil VO GOTt.e her entspringt, kann ıch 1M uralilıs-

U: der erspektiv! un endunge HL TYTeM! seın, Es
RTrührt siıch un erkennt sıch Ln den Wurzeln,.

PFOT: DDr, Karl Lehmann
Seminar für ogma und Okumenische Theologie
der Albert-Ludwigs-Universität reı
Werthmannplatz
7800 rer

26 Vgl; K Lehmann, Eın ebendiges anzes von’ lebendigen
Ganzheıten: oraussetzungen eines Weltgesprächs der Theolo-
glıen, in: Communicatio O0OC1a (1977) 264-26383.

24 Ho VO althasar, Die ahrheı 1TStT symphonisch (sS.O
Anm. 253 ; Zu den pastoraltheologischen Problemen VGl.
W: Rıeß, Glaube al Konsens. Über die 4UTra1its L$LM Glauben,
München 979 (vgl. dıe zusammenfassenden Thesen un
die umfangreiche Bibliographie: 69-287).
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ALS FRAGE THEOLOGIE KIRCHLLICHE

Was meinen Wı mMı dem Begriff "Dluralismus  \ L1n seiıiner

wendung auf die Religion? bezeichnet den atbestan
daß auf religiösem Gebiet 1U einheitliche Erscheinungs-
formen gıbt. Die Geschichte der Kirche e: vielmehr VO

n  nge el Bild untersc  edlıcher, Z U WTa o  a

in zueinander stehender Erscheinungsweisen.
C auf das Neue estamen hat das die orschun azu

führt, die ach der Einheit des Kanons aufzuwerfen.

Versuchen WLY darum, un diıeser das Problem, das

sich H1r stellt, verdeutlichen.

Die iın der Überlieferungsgeschichte Z U) usdruc kommenden

Unterschiede sind zunächst einmal bestimmt Urce. den Her-

kunftszusammenhang der iblischen chriftsteller. Dıe ura-

des einen i1set MMer uch ıne ge des

ziokulturellen ontextes. ehr ‚ AB ı der Apostel Paulus

als ssionar A  allen es  N werden ermMag KOr 02245
eu: eı seıne Denk- und Ausdruckswelise dıe

arakteristika rabbinischer chulun sich, Der Prolog
des vierten Evangeliums en YST dort seine Vo 1NN-

ıefie, 1M Kontext riechischer Logos-Philoso  ıe VeL-

standen WLLE Man Wird den Pastoralbriefen Hı gerecht
werden, wenn Ma  - n1ıc die Erfordernisse und Anlässe eı

mMı ım Auge behält, die 1M Aufbau fFrühchristlicher Gemeinden

ine SP  e  en. Was immer hier individuellen gen-
ümlichkeiten der Autoren, situationellen un!: kontextualen

Gegebenheiten un Notwendigkeiten theologisch für dıe ura-

des neutestamentlich anons Pate gestande hat,

hat azu geführt, dan mmer wieder uch die rage ach dem

"Kanon 1m Kanon" aufgeworfen werden onnte,

Wer ber ın dieser Weise alternativ dem pluralen Zeugnis der

Schrift Grenzen zıehen müssen meınt, verkennt amı den

arakter und A Notwendigkeit olcher L1M an selber ang
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legten ıe S1iıe 18%. NLıC. S1ıe verste S1ıCh

ber uch NnLıC der problematisch daß nach-

räg darum ge könnte, für eine be YPaditıo

un amı andere 1m anon enthaltene erlieferungs-
eısen entsche1iden

Da Verlauf der Geschichte der Kirche IET wieder dazu

kam, daß bestıi chriften bevorzug un!: andere vernach-

1ässıgt wurden, ang mMı der jeweiligen Auslegungsgeschich-
TCe ZUSaMNMMeEN. AlLls Beispie S® au die ve  esen-, die

die uslegun des Öömerbriefes TÜr die utherische Reforma-

tion spielte. Dementsprechen *' Pat der Jakobusbrief zurück

un wurde VO)  3 nteress einer aktuellen uslegun' der Kritik

unterworfen. Bestimmt den eıgenen Glaubenserfahrunge
konnte 1 amp das Verständnis der Ausschließlichkeit
GOTEILCNST na zugleich der verbindliche Charakter

des Werkes als erıum für den Glauben festgehalten werden.

C MEr und nı unter en ms tänden ist die pPplurale
andbreiıite neutestamentlicher Überlieferung zugänglic Dıe

edi:  ngen, unter denen sich ZUgang Ye Verständnis
er°  net der ersc  ıleßt, sind n1lıc eb1g. Sie sind die

bestimmter geschichtlic edingte Vorgegebenheiten.
Der 5 M CO VO vernehmendem Glauben und überlieferter BOt-

schaft ist darum ın individueller Entscheidun: Tel

wählen. Dıe edingungen, unter denen steht, Sind e1ine Oo717-

gabe ilber die der Einzelne einfach verfügt Sein Ver-

stehenshor1Zzo: unter inschlu es dessen, Wa ihn be-

St1mmt, gehÖört selber mı dem Unverfügbaren, dessen sich

der Glaube o un! tröstet.

Die Möglic  eit des pluralen religiösen Ausdrucks amı

vo vornhereın unter eıner ppelten Begrenzung. S1ıen

zunächst die atsache, da® die Verschiedenhei dıe

hiıer geht, ine eliebige un: unbegrenzte seın kann,

der neutestamentliche VAigiFTFalt der Zeugnisse eg
die Einheit in der Zugehörigkeit ZU) anon. Hier hat die Kiır-

ch eu die Trenze der ATa L MAarT. diesem

aditionsbereic bewegen W1r uns , wenn WLLE mmer wieder



eCeue un andere ewlchtungen ı1n der vpologie hAhrıstlıche

aubens vornehmen.

Luther hat diesem Beispie verdeutlichen die

TÜr ıhn interesseleitende Gewichtung der nadenlehre Nn1LC

GeNOMMEN , die Einheit des anons und die usam-

mengehörigkei erjenigen Texte, die dem nı entgegenka-
IMN / A stelilen. amı wurden diese eı der nNnNeuU-

estamentlichen Überlieferung einer spaäteren auslegungsge-
schichtlichen Situatıio für die au der utherische Reforma-
tıon hervorgegangenen Kırchen erhalten. Darin ieg die

Voraussetzung für das Verständnis einer ecclesıa S  IN
formanda. Das Prinzipielle, das einer bestimmten Stunde

der Kirche in den ordergrund dart Nn1LıCc zugleich Ma 3—-

stab er zukünftigen Chriftauslegung werden wollen. Das

würde die erleugnung ben der Möglic  eit edeuten, der ich
ıne solche Aktualisierung und Gewichtung der Schrift un

der Traditio: selber verdankt. Mit der Festlegung des anons

hat diıe Kirche der nachfolgenden uslegungsgeschichte nıcht

NU.: eline YTenze gesetzt, sondern uch den Schutz geboten
genüber estschreibungen innerhalb des erlieferten. Das

Reservolir für. korrigierende, uch die Korrektu: Oorrigierende,
den ex  estan 111e un damit nocCh e1nmal anders ewichtende
Glaubenserfahrung ist am. er  en geblieben.
Die andere notwendige egrenzun: ME den ura  SMUS ,
der 1n jenen TE begründet liegt, die die der

schichtlichen rfahrungen, kulturellen Verschiedenheiten und

der besonderen situationellen Gegebenheiten ausmachen.
nNnu die Geschichte der Häresien un: schismatischen Entwick-

lungen zeigen eutlich, da alle es Fa  ren mächtig
werden un eıne 1HralitE 1n Gang SsSetrtzen vermögen, die

nı1e mehr ın der ıe des einen anons verankert ST
dieser 1LMMEer wieder eintretenden un sıch iederholenden

Ög  s  eit willen, hat die Kirche bei der Festle-

gung des Kanons bewenden lassen. Hier OZzZusagen £ 1an-

erende Maßna ZU)] Schutz der egitimen Pluralität christ-

lichen aubens und seines usdrucks Vonnöter} « Bekenntnis-
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bildung und das Lehramt der Kirche en es un über-

en. S1ıe sichern die Einheit a der ıe möglicher
usdeutunge des hristliche aubens, die einem besonderen

nteresse, eiıner nationalen oder kulturellen Gegebenheit
entspriıngen, diese ber domınant werden Lassen gegenüber dem

gemeinsamen erstandnlıs christlicher ahrheı Für SsSo upp1ıl
wuchernde, ıch anderen Gründen verpflichtende luralitä

gibt zahlreiche eispiele ın der jüngste Geschichte und

Gegenwart.
der deutsch-christlichen Glaubensbewegu! ZUuU ZG1 T

des Nationalsozialismus wurden rassische und ideologische
Interessen estimmend, dıe sich mehr innerhalb der P Lu-

ralıtät christlichen Zeugn1isses unterbringen l1lassen. gibt
Amalgam  rungsprozessSse, in denen marxistisch-ideolog1i-

che rient  rungen die mögliche Konsensbreite gemeinchrist-
Licher ıe® den jungen Kirchen der Dritten

Welt Wird die Aufgabe der nkulturatıon diıeser Kirchen

gleitet VO onderentwicklungen, die ihrerseits dıe

ach der Yrenze pluraler Gestalt des christliche au|l

aufwerfen. sS1ıe berschritt 1ST> kommt Nn1ıC selten

einem comeback vorchristlicher Gestaltungsweisen un!

ligiÖöser raktıken. S1ıe werden ann domınant gegenüber dem

euen, das mMı der christlichen Botschaft gegriffe hat,

diıesen Fällen ST mMı der reisgab des Unbed1i  te
christlicher ahrheı die edingunge: geschichtiicher —

gebenheiten zugleich uch diıe eC luralitä möglicher EI -

scheinungsweisen christliche Existenz un!: AL  icher Ge-

meinschaft eingebüßt.,. Die Absolutsetzung einer au mıßver-

standener und mißbrauchter pluraler estaltung des e  1-

hen ehtsprungenen esonderheit edeute zugleich dıe Besel1-

tigung egitimer und wünschenswerter Pliluralilität:

Fragen WLLE ım Folgenden ach einzelnen ypologischen Grund-

formen, die innerhal der egitimen l1luralitä kirchlicher

erlieferun eıne spielen. Auch sS1iıe können hıer NUu

beispielhaf behandel werden. erschöpfend gerecht
werden, würde ıne umfassende religionsphänomenologische



27

standsaufnahme voraussetzen. Wenn Er ber 1M ınne Nns

L&  N Themas elıne erarbeitun plLluraler z  OÖOser  .  relig Yfah-

rungen geht, ann bedarf eiliner prototypischen Behandlung
der hıer anstehenden Phänomene, Man 1STt Öof geneigt, S1e
137 individuelle ra  gun der uch au konfessionsspezi-
isches Vorkommen verteilen. Beides Ma seine Gründe —

ben, Vor ber L1M 2.C@ auf die e, die solche pluralen
Phänomene 1 der gemeinsamen christlichen und VE  iıchen
radition spielen, nı gerec  ertigt. Die nteresse

eıtende lautet: Wıe 15 mÖg Lich; einzelne, anschei-
end a U! dem en einer vorgegebenen A DA  iıchen Ooder ]ı Nn-

dividuellen Praxıs erausfallenden Erscheinungen 1ln dem

samtzusammehang egreıfen, iın den S 1e gehören? Auf diese
Weise wird nıcht U die Eınheit L1N der ıe religiöser
Erfahrungen un!: Ausdruckswel1isen 1Lıhr be  lten, sondern

uch das Eınzelne und Besondere davor bewahrt, ın die Vereın-

zelung und ın dıe Besonderung geraten.
et 24718 handelt S51C bei der rage ach der Aufarbeitung
un dem verstehenden Umgang mıt pluralen Erscheinungsformen
des Chrıistijiehen eıline OÖOkumenische Aufgabe. Jenseits der

geläufigen und MT gegenwartige Praxıs festgeschriebenen
'Rahmenbedingungen des Chrıstseins Oommen typische Verhal-
tenswelilsen und Gestaltungen ne F ACAt; die 1M urchristli-
hen un frühkirchlichen erlieferungszusammenhang bereits

ause sSind. D1e Okumenische Aufgabe erweist S1CH amı

als dıe Verpflichtung Z : Rückgewinnung jener Dımensıonen
christlıchen Glaubens und seiner Ausdrucksformen, die in der

'typen'-spezifischen eigenen Weilise des Christseins nı mehr

vorkommen Oder TeZEeSSLV geworden N: iın verschiedenen Kon-

essionskirchen können el unterschiedliche raditıons-
elemente bewahrt worden sSseın,. Die ntwic  ung ZuU Konfessions-
kirche ang ıhrerseits wiederum mı ZUSaMMeN , die

den besonderen Umständen un geschichtlichen Herausforderun-

gen entsprachen, die ZU weıteren Entwic  Ng un Pflege
konfessione  en onder  tes eitrugen. J e starker eı eıne

Kirche das ursprünglic gemeinsame 1n 1L1Nhrem estaltenreich-
verkörpert, es mehr repräsentiert S1ıe S@1ber ın sich
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jenen universalen arakter, der der Kirche VO: Anfang

W Die Verarbe  ung der plurale Frömmigkeitsformen
und ihre Integratio 1n dıe estehende irchliche Geme1n-

schaft bleibt amı ıne 5kumenische Aufgabe ersten Ranges.

olgenden sollen einige Frömmigkeitstypen genannt werden,

dıe vıe  ach zueinander stehen, LN uord-

nung zueinander ber TST den egitime Pluralismus Ych-

Licher Katholizitä ausmachen.

1 Das charismätische Element

Wır erleben einen TU gemeinschaftlicher eist-”

rfahrung. spielt das ekstatisch Erleben eine b...

sondere e, egenübe institutionalisierten des

ottesdienst: T1ı am. wieder ei Element der unmittel-

aren persÖönlichen un:' gemeinsamen rfahrun ın den Vorder-

grund. Während die Kirche un ıhrer Geschichte dieses Phä-

vornehmlich als außerordentlich: Geistwirkun 1M

auf einzelne Charismatiker bewahrt hat, hat sich die Geme1n-

schaftskomponente esselbe L1n FO bestimmter Dfingstleri-
scher emeinschaften verselbständigt.

ES erscheint in einer Z2eit, die VO usschließlichen Dies-

seitsorientierunge eherrsch iıst, n1ıc zufällig, daß

ekstatisches Erleben besonders unter jungen I3 geschätzt
und gesucht Wiırd. Die dämonische el dıeses erlangens

niımmt, nı a 1 echtes un ewegendes religiöses
VO der Kirche zugänglic ge  a  n wird, die ersatz-

weisen Erscheinungen der DrogenszZen A die TU

ich 1St hıer das Infragestellende, vielmehr mu  D ach

der legitimen gefragt werden, diıe chris  iche Frömm1g-

keitspraxis 1L au diesen spielen ag .

Gläubiger nthusi1iasmus kann Z U USCdTIU:! ÜÜr jenes aumazein

werden, das der Schrift die Nähe un die Wirkun-

genN der göttlichen Gegenwart begleitet. einer echnisch

perfektionierten Umwelt schrumpft der Raum des Yrlebbaren.

Die Welit der aCc  ar. schran. diıe entdeckerische Phanta-

g1le un das Vermögen elin, sich och .  4  ber etwas 'wundern'
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können. sOöolcher Lage wäre die der eligion als
verdrängbarer raxisbereic angesiıchts des erlustes dieser
Ebenen 116e ntdecken,. at  essen erleben WLr da
das Erscheinungsbi der Kırche Sich Zunehmend mehr dem
paßt, wa  N uch 1n en anderen Bereichen und Institutionen
unseTrer esellscha die Züge des Vordergründigen rag WO
aber das erordentliche, das dem Menschen Tem: egenüber-
en und ihn al egenwar göttlichen Geistes Yeffende
NC mehr er  ar ist, verliert uch chris  iche aubens-
erfahrung ihren ergreifenden und numınosen arakter. Die
olge davon 1SEt, daß mangels des Echten, WLıe religiösem
Erleben eigen ıst, die rrogat: ın anderen Bereichen
SU werden.

B Das emeınschaftserlebnis

ZU den besonderen Erfahrungen ]Junger Y1ısSsten gehört das
emeinschaftserlebnis. Es überbiete es andere, Wäa:  N VOL-

un: erchristlic ZU dentität einer religiösen Gruppe
gehört. Das it-Christus-Gestorben- und uferstanden-Sein

einen VO. Gemeinschaft, der möglich machte,
alle der geschic  lichen Erfahrung entstammenden emeinschaf-
ten lediglic symbolisc ın Analogie egreifen. Dort,

die nalogie ZU Familie und ZU völkischen emeinschaft
VO] Mit-sein in T1ıSCTCUS gesprengt werden, greift das
Neue amen Z Um Symbol eiıines ebendigen Organismus. —
überbietbar ist L1LM C auf den Leib-Christus-Charakter
der ue emeinschaft die integrale und totale Zusammenge-
hörigkeit und rganische Vergliederung. Aus solcher otalitä
des euen konnten ann jene Truderscha  en un: en ent-

stehen, die SsSich als anifestationen ben dieser es icht-
bare bersteigenden emeinschaft des Geistes verstanden.

ES 1 aV zu  Gı daß 1ın eutiger ıtuatıon gerade ;gl
dieser 1NnsSıc eın UÜcC pluraler Praxis uch 1n enjenigen
Kirchen Chrittweise zurückgewonnen wird, die sich 1n ihrer
Yre un Theologie VO: mystisch-sakramentalen arakter des
Leib-Christus-Seins ern aben. Was immer schon die



RO der en und ruderschaften WarT ı bestät1ıg ıch neu-

och einmal 1n der 13al U ge1l1s  ıcher Geme1n-

schaftsbildungen, Fraterniıtäten un KOomMmmunNen . Auch hıer GLE
NC gelingt, VO)!  - göttlichen Stiftungsgrund un!‘ VO.

der ekklesialen Voraussetzung den ZUgang dazu erÖöffnen,
WLI der der 1NSs un deologische ausS-

ufernden, LN ıhrer tragenden Ta ber Oftmals nu

lebensfähigen KOommunen un Gruppenbildungen.
eistliche Impulse un Erneuerungen für die DXO”-
estantischen Kirchen Oftmals VO  - diesen nNnu weniıgen Bruder-
und Chwesternschaften auS.,. eıs Passen SsS1le gand un: Ggar

Z UM gev}ohnten rscheinungsbild protestantisch-bürger-
i11ıchen erhaltens. Aber Wa 1N ıhnen elıs  ılchen SZiD1L1-
en ı, ntensıta Christlicher emeinschaft und 1MmM Diıienst

anderen gelebt un: erfahren WiTd:; iıst eın otentia VO)

dem die Kırche Oobwohl melst unwlıssend MA ELa 1er

stoßen WL17r autf ıne TvVDOS.:, der dıe möglıche und wüunschens-
werte 31ural:ı:t?a eiıiner Kiırche Ün besonders überzeugender
Welise 1NSs Bewußtsein brıngen°

n I Der weg ach nnen

Wer ach erarbeitung religiös pluraler und VO: e Lau-
gen abweichender Frömmigkeitsformen agl auf dıe

raktıken, die 1Mm Dienste der Wiederentdeckung des Unanschau-
Lichen und des Geheimnisses gläubiger Ex1ıstenz stehen,. Was

eu unter dem Begriff der "Meditation  » es summıert wırd,
1St unspezifisch, al da®ß® in solcher auschalitä da-
für bereıts Ln Nspruc JGENONMWMEN werden könnte. Der VO.  »3

außen bestiı)| und ach außen Orıentıerte Mensch findet
sich NLC amı uch die Religion un!: al CAriSTt seinen
Glauben 1N solcher '"Außenorientierung' aufgehen Lassen.
Der Drang meditativen Praktıken signalisier 1 Mangel-
empfinden. Auch dOrt, SiC reine Psycho-Praktiken
handelt, die ıch im Methodisch-Technischen erschöpfen und

nichts mMı religiösen T3n haben, eg noch eline
starke Erinnerung den Verlust des Umgangs m1ıt dem un 1Mm
i%iefenerlebnis dessen, WaAs sıch dem l1aubenden OÖOTFNet.



erarbeitung religiÖöser uralitä edeute hier, daß ıne
die erbalisation un 1n die Patıonalität entartete

irchliche Praxiıs die Signale erücksichtigt, dıe mMı dieser
eutlıche Hinwendung au den '"Weg ach Innen' gegeben WeIir -

den. "Innen' edeute hier 1M übertragenen Sınne die men-
sS10N des Geheimnisses, d dem der Glaube 128e b Es ıst —

wendung un:! LUımmer wieder erneute Entdeckung des Mysteriums.
Ihm ntspric der Glaube al das ıch-verhalten contra

spec1ı1ıem Luther) spezifischer Weise,. Schweıigen und
Sıch-Versenken sind ifinerhalb der christlichen religiösen
Ar alısta notwendige VD einer sıch al 'Sprachereignis'
und S Dıakonie verstehenden Kirche,

Weil siıch ın dem, Wa der Glaube VOLr-

S  e  ung der eiıgene Überzeugung, sondern etzthinnig eın
sakramentales Geschehen V des griechischen mysterıon han-

delt, arum bedartft des besonderen ZuUugangs un der gan
eıtlichen ingebenden uwendung solchem Geheimn1is. —
kundär bleibt eı die AUDBAlL1ES der Me  oden. Primäar ber
1SE die ernsthafte un! egelmäßige Konzentration aut den

'Gegenstand'. SC1ıe erforder wenıger ufmerksa  eit und

ganzheitliche ntensitaäa W1Le jede nach Au%en Sıch wendende
Yrtikulation desselben aubens.

Wir en un  MN drei eispielen Vo führen VerLr-

SUuC} in welcher Weise Aufgaben ZU "Verarbeitung VO. P lu-

ralismuserfahrungen" Sich Ln Kiırche und eologie
stellen. am sind lediglich Paradigmen genannt, die zahl-
reich ergänzen wären. C dıe Vollständigkeit der Phä-
‚OMeENEe , sondern die ufmerksamkei au die sich hıer stellen-
de Aufgabe und das Pro.  em das sich mı dem tichwort
des religiösen uralısmus stellt, un hier VO. gen.
Diıe genannten Beispiele, die ZU' erarbeıtun anrıLegell wOolL-
len, werden erganzt und ın ıhrer Bedeutung unterstrichen
ÜE obachtungen, die SsSıch au der Präsenz fremdreligiö-
c ınflüsse und Yaktiken beli un ergeben. Was ım kirchli-
hen Bereıch Och als Randerscheinung Oder NUu. L1atent reli-

giösen uralısmus verkörpert, Wiırd ıer ın unübersehbarer
Weise manıfest un erausfordernd.
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Die Faszinatıon Aln NL N a a T a / Dn  fremdreligiÖöser l81uralitä

Angesichts der der Erscheinungsformen un Tendenzen

fragen W1LL uch hıer ach dem NerTrTVus LECLUN, ach dem, Wa  N

ewegen und motivierend diesen wachsenden nIliüssen YTYem-

der Religione 15 unSeTer esellscha zugrunde iegt.
Hand solcher Fremdeinflüsse ware dann ebenfalls eın Modell

gewinnen für dıe erarbeitung der iın iıhnen ich melden-
den religiösen A aLIESE

VO Harnack hat einmal festgestellt, daß jedg Häaresıe

und jedes Schisma eın Hınwelis auf eınen V  EG  CM} Faktor

LN der Kiırche sSe Wir können(das übertragen au die Faszı-

nationen, diıe VO. Östlichen un ernöstlichen Relli1g1ıiO-
N& au Menschen uNnNseIier esellscha ausgehen, den Hın-

wendungen ZU Transzendentalen Meditation, Z U 4en, den

Yaktıken des Xoga Oder einem indischen ( Ur u 11egen Hın-

welse auf bestimmte efilzıte un Vereinseitıgungen ın der
Gestalt des hristentums unserer Tage. Eın die mOdernen

Verhaltensweisen des Menschen T: och gepaßt Y1SsS  n-

ums , das NLC mehr den ganzen Menschen 1ın en seıinen

chıchten bıs ın die selines Bewußtseins, seıiner Bild-

schicht und seıiner Gefiü  swel erreicht, ermangelt schlıeß-
1ıch der echten aszinationskräfte, die Religion entbın-

den° arum N der Beschäftigung m1L diesen

fremdreligiösen Phänomenen mmer uch die Chance Z Rückge-
winnung ursprünglich christlicher Erfahrungswerte und Prak-
ı1ken.

eilinem der V'  BaSE  en& Semester WLr un  N LM Rahmen

eines Oberseminars mı einzelnen fremdreligiösen Gruppen 1M

Raum VO München beschäftigt. Abgesehen VO. den induisti-

schen, budchistischen Oder lLlamaistischen Lehren und Praktı-

ken, denen sich dort Junge sSc angeschlossen hatten,
interessierten urn ese Menschen selber. GS1e alle

ligiöse Menschen un entst  en zumeist eliınem christlıche
Milieu,. Einzelne VO.: ihnen Og einmal al Lei ter L1n
der christliıchen Jugendarbeit 1g gewesen. Ihre Mangeler-
fahrung, die sıe eklagten, bestand darin;, daß sıe dort
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ZWAaATr verschıedenste 8 e Z und politische wu  1NS-

p kennengelernt hatten. Aber QOrEe: das eYrZz des
laubenden 1ın SsSseiner aubensprax1ıs Schlägt 31S0 1M Dienst

Allerheiligsten 1Mm geheimnisvollen ern der eligıion
un: 1Nrer praxilıs pietatis blieben S1e eigentümlich Jleer.
Diskuss1i1onen, Bescheidwissen, rationale Auseinandersetzung
und Beschäftigungen...all dies wa iıhnen wohl ge  ufig. Aber
das intauchen LN dıe Geheimnisse religiöser Yfahrung, der

ganzheitliche usdruc. der Geist, ee und Körper a
dıe spirituelle Erfahrung der uch ıne relig1iöse Disziplin,
die ıch ınubun un: Vollzug zumutet. : ‚eben ı1es meınten
G1e ıe  z TST 1n der PraxXıs einer anderen Religion gefunden

en

Sıe rühmten die irkungen der ersenkungsübungen, dıe Vor-

züuge des Frastens und die des ATYS. Das heilige Bild
bekommt für sS1e die Fun.  ı10n einer symbolischen ermı  ung
VO. lten, die das WoOort al tiein M bergen EerMagı.

spielt das VOrba.“ld eines Menschen, m1ıt dem Ma leht
un dem INa erlebt, Wd noch entdecken S, ıne
e, dieser un anderer in willen, suchte MNa

udchistisch gesprochen die "  auslosigkeit" ın der Geme1ın-
schaft derer, die den gecen Weg miteinander gehen. D1iıe-

Weggemeinschaft annn ZU Familie werden. ıer Wiırd

1SC rituell; ber uch zZeı  enhaft ı1Mm Uumgang miıtelin-
ander VOrweggenOMmMen , Wa  N der Weg des Buddcha der Wa hın-
uistische Identitätserfahrung mı dem absoluten VeL-

eı

Von den Erscheinungsformen und Praktiken her, könnte Ma

Oobwohl TGJanz anderen nhalts- Vergleichbares au der iblı-
schen un! frühchristlichen radıtıon belegen. Da 1st der

Mensch, der äubige mit seiner raumwelt, mı seiner "Be-

eisterungsfähigkeit”" D1S hın ekstatischem uSdr_ruc ın

Zungenreden, ber uch ın seiner Leiblichkeit voll beteiligt.
D1iıe Wunder des aubens £finden hre estaätigun Db1Ss in die

Bezüge der und des KOSMOS, ımme un Meer, dıe Ster-
un: die verkünden FÜr den salmisten die Ehre Got-

cCes
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Aber 1ınZwıschen scheinen für manche die Faszınatiıonen Stär-
ker geworden VO Seıten der remden Religionen, Ü deren

uslegun und Praxıs diese Dımens1ıonen och nıcht VO einem
bloß echnisch-rationalen Menschen- un weichen

iınzwischen Q u:! seıinem arrammußten,. Der Versuch jenes,
geschiedenen Ha  urger Pastors, die Wirklichkeit GOttes ZU

"mathematischen Forme umzufunktionieren, zeigt hier U

die Spitze einer absurden "Modernität'.

welche aszınatıon handelt sich?

W1iır wollen un  N 1m Folgenden kurz einige dieser faszinieren-
den Aspekte seıtens eutiger fremder Religionen VO

führen,. Es iınd vıe  ach Aspekte un: Dimensionen der Reli-
LÜr die ehr wohl uch hris  iche nhalte und Ant-gion,

wOorten Q, Aber weı S1e al solche Au dem Bewußtsein
verschwunden S1iınd Oder jedenfalls nıc mehr Lın NSPru
geNOMMeEN werden, darum bieten S1e ich Ln Gestalt eıner
uddhistischen der induistischen Praxıs geradezu Dıe
fremde Religion erscheint damıt angesichts eines eu  a C
empfundenen religiösen Mangels als der wWweg Au der M1ısere
schlechthin. vielen Fällen handelt SC Mn diesen
Bereıchen nıcht mehr präsentes Ooder praktiziertes en-

W1ır eschraänken un auf wenige Beispiele. S1ie
stehen exemplarisch für manches andere,

iındıschen XOoga W1iırd nı nu “"cee]isc eın Weg es  t-
ten, Dıe Oortwurze yu7 edeute 'vereinigen', 'verbinden',
auch: unter eın gemeinsames Joch SPannen, Gemeıint 118e°
nächst die mensCc  1E aäahigkeit, wı 1N eın Joch annt,
zusammengeschirrt werden. Mit anderen Worten, geht
ıne Konzentration. Aber uch der Gedanke des 1t-Gott-Ver-
einigt-Werdens spielt hier herein. Es 15 dıe alte bhakti-
TradıC1OMn-, diıie 1M antrischen YOga mıtwirkt. der myst1-
schen ersenkung erlebt der indische Mensch iınnere TeıihNeEel
VO  5 en außeren inflüssen un indrücken. Zugleic ber
isC der Yoga mehr al NUu.: ıne höhere Form des autogenen
Trainings. arum ann INa ıh: nıcht ohne seine induistisch-
religiösen Grundlagen voll verstehen.
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Dıiıe indischen rlösungswege wollen d4u der verste  ten, truü-

gerischen Maya-Wirklichkeit, die den enschen umg heraus-
führen,. S1ie suchen den zerstreuten, esintegrierten und ıiıch

alle mÖg lichen Auferlichkeiten verlierenden Menschen
wieder m1iıt dem unsiıchtbaren Ganzen, lumfassenden VeEL-

binden schaffen S1e zunächst einmal iınnere und_ äußere
Dıstance  °  a Das tıchwort ir (238 Moksha und edeute
viel W1ıe Freiwerden VO  »3 den Banden welthafter Bindung, iınne-

rlieu  ung un:! wahrhaftige YChschau Ln das esen der

nNnge, Das es erschöpft sich A1LCc 1 eınem elbst-
verständnis"”. Vielmehr wWird der Mensch 1ın seıner Ganzhert
mMı en SsSseıinen Siınnen el L1n TgeEeNOMMEN , Bıs 1:

dıe Örperhaltung un 1n dıe emtechnik hıneın DST
dıesem geist1ig-geistlichen Exerz1ıtıum beteiligt. CF Auro-

1ındo, der LUNdısche Heilige VO. OnNndıcherry, gibt dieser

Erfahrung ın e1nem Gedicht usdruck:
Meınen Geist wachend Ln Ekstase, regungslos.
es mein erz  ® eıne verzückte Hast::
Verweht der Sinne Flackertanz,
Meın Leib L1N STuUumMmMeEes Licht getauc

ern der chöpfung, reın und E  reli,
Mondhof der Ekstase, nbekannt,
Sturm-Atem kommenden eelenwechsels,
zean selbstverzückt, allein!

Was un hıer diıchterisch-schwärmend VAR| TYem! kliıngen MAYG y
eschreibt der ndologe ON au nuchterne phänomenologische
Welse: ”Dr ın 1äß  e die eigene ersöOnlichkei lın eın
übernormales, kosmisches und göttliches Bewußntsein ilber:
hen. dıiıeser ANS3C 15 der og eın ystiker, der
1n ıch selbst einen methodisc gangenen, stufenweisen
geordneten usweg Adu dem iırdischen Daseın SUC und die
Ög  ©  eit unmittelbaren Kontaktes mMı der letzten A  ıch-
keıt glagbt Die Religionen ndiens I1, St;uttgart 1963, 3423

SSl 1Lien WE un exemplarisc einen Menschen unNnserertr Breiten
und dieser Tage VOT ILm standiıgen ıstu  sSzwan 3Bie Atem

e  a  en, dıe Sonntägsruhe als verplantes, ur mmer eue

Programme auszufüllendes Vakuum erdrangen er mständen
Wwırd S wenn einen Got£esdienst besucht, VO ın
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einen YTitischen edankenprozeß vıa Predigt verwickelt, dAdıLıLe

ihn ZU Auseinandersetzung ZWingt und vielleicht seinen W1-

erspruc auslöst. Jede lustrierte, jede ernsehsendung
appelliert erneut seıine Außenorientierung. Die Dominanz
der ıhn mgebenden esellscha und Dingwe über ıhn 1st

perfekt. Der Rıng der angigkeiten Wird MMer dichter. 1LST

verwunderlich, wenn 1n solcher laverel, der ın den

Raum gefallenen Zeit, die darüber en geworden
w1ıe os  stock-HuessyY einmal gesagt hat s  C religiÖö-

Praxıs faszinleren beginnt?
nbekann 4:a;; vergeésen cheint die atsache, daß uch
un gerade 1Mm Zentrum des Arıs  ums das Mysteri steht,
das jeder Aufklärung seines Geheimnıscharakters iderste
ber au dem und +n der Begegnung mı den Östlichen

Erlösungswegen könnte ja uch wieder $ auf das
chris  ıche Myster1ıum fallen, das e den des Apostels
Paulus E: bendländischen Erfahrung des hriıstentums A1ın-

zugehört. Rückzug un Konzehtration n körperliche Askese und

üÜbung gibt nıcht NUÜU. ın Gestalt des induheiligen, des
achu, ın den en des imalaya Oder ın Benares, gibt
cS1ıe uch Lın unseIirer eıgenen radition eichenhafit Nn Gestalt
Österlicher emeinschaft un monastischer Berufung.
ber darüber hiınaus erinnern dıe eispiele ÖOstlicher Religio-
S 1 CAT nverzichtbares ın der religiösen Praxis jedes e1n-
zeinen. M1ıt Mystik un: Mysterium i1st DbLOß e1 religiö-
S Außenseitertum gemeint,. x  E lehbht Adu dem ”TANneN.
C1lıe schöpft au einem 5a eigenen Geheimnis. Dazu bedartf
des ituellen un des symbolischen usdrucks. Wenn 1N un se-

re Massenmedien iımmer vordergründiger ein Bild VO!] Kiır-
ch! als bloß gesellschaftlicher st1itution mı ngemaßt
Rollenanspruch L1N erle.ı agesaffairen verbreıtet wird,
dann dartf N verwundern, WenNnn die nziehungskraft Yem-
der Religionen unter un zunimmt. Wenn politisc of anfecht-
bare tellungnahmen Cwa Fragen der Kernenergiegewinnung
Ooder bestimmten "Befreiungsstrategien" n Ländern Afrikas
oder teinamerikas das persönliche und gemeinschaftliche
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eigent  iche religiöÖöse Erleben un ollziehe den Rand Gr  an-  5

gen , erleben W1IL 1m hristentum den "Verlust der AI
edlmayr). eın "Linsengericht"” VO Tagesaktualität und

vermeintlicher "Zeitgemäßheit” wird gerade das preisgegeben,
wa  N religiösen Glauben ausmacht Die Formiıerung der Teiler-
ebnısse 1m egenwäart1ıg Alltäglichen hın LhNrem göttlichen
Zusammenhang, E des anzen.

Religion al ucC ach dent3+3+

Die OoOrme VO)]  - "Tode Gottaes” einst VO Friedrich Nietzsche

geprägt, umschreibt die eistige Sıtuatıon vieler ıtgenos-
SeN. Aber die ge Wer bın iıch? OomMmmMme ich her? Wie brın-

ich dieses Ooder ]Jenes Erleben ın den sinngebenden größeren
usammenhang ein? kommt Nn1ıC Z UM Schweigen. erleben WLLE

zunehmend, daß die Sinnangebote fremder Religionen
1ın diese sinnentleerten Raäume einrücken. Wır wollen un 1M

Folgenden Ooch urz einzelne solcher sinngebenden Ange.
sehen.

Eın Mensch W1L1rd Urc den überraschenden Tod seines er-
nachsten dieses entscheidenden Mangels gewahr. ern der
Oster  chen Auferstehungsgewißheit und der mı ihr gegebenen
eibenden erbindung mit dem Verstorbenen 7 christlıcher
Glaubensgewißheit gewinnen je Astrologie und Okkultisti-
che Yaktiken Interesse. Giıbt der eigene religiöse Glau-
be w1ıe in diesem Falı keine Zugange den Verstorbenen mehr
sinnhaft fre  1, dann werden S1e nunmehr anders gesucht und
Öffnet. Während 1n unNnseTeen TrOoßständten die YTiechofe 1N 11 -
nMe  R größere Distance Z U tteshaus rücken, halten Nneue

tenku 1N der säakularisierten esellscha ıhren Einzug.
Für die 1m Hindul1l1lsmus eheimateten Menschen besteht eın

ger ammenhang zZzwischen der seelischen un der Örperli-
hen Verfassung des Menschen. Ein Mannn w1ıe Mahatma Gandhı
Wa al 1N' skeptisc. gegenüber einer einse  igen somat ı-
schen Behandlung elines rkrankungszustandes. Die Religionen
der Völker uch das hristentum wiıssen diese ınneren

Zusammenhänge. der un eu mehr und mehr bewußt W& LI-
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denden psychosomatischen Beziıehungen, Lar bei un dıe RO

der Religion 1M des erkrankenden Menschen mmer wenlılı-

geL 1M C Umso chneller erfolgt der ea ach der Pil-

O Aber gerade n dıeser 4 + Ha ıon erleben WLr S da die

therapeutischen Wırkungen gerade Ostlıcher und Trnöstlıcher

religiöse Praktıken Ein£fluß gewinnen,. erstreute, mıt

sich selibst n : mehr 1m Frieden S3n  iche und 1M n Fa

auf ANnre Umgebung gestörte Menschen suchen O5 ın Ostlichen

raktiken wıe Zen Ooder Yoga ntlastung, Rekreatıo und eue

Disposition,. hat miıch überrascht, 1ın sehen und

da ATeTr das uddhistische "Kloster auf CLerfahren,
NAau diese Therapiefunktion IT besonders geforderte
Menschen wahrnımmt, Der der ]  I  e ın den Sr1ı Auro06-

indo-Ashram ach ondicherry O  ahrenden Indienpilger
SUC LM ranszendentalen Medi  1ONSVOFrga! rekreative Kräf-

Das geht enbar ıs M dıe Örperliche efindlichkeit

hinein.

W1ır könnten die eı der Beispiele Ortsetzen. Sie al ıe

die wı mMı “Suche ach Identi  nweiısen Ln dıe 46  ung,
ach anzheı und inngebun zusammenbriıngen. M1t W1.S-

senschaftlicher Analyse hat der Mensch der Neuzeit gehoffift,
alle Ra an und onen des Geheıimn1ısses Mensch' auszuleuch-

Pn VAS1es verdanken W1L dieser AT der ufklärung un

urchleuchtung. aa E C hingen hre Voraussetzungen uch

m1ıt jener Freiheit zusammen, der jzüdisch-christliche
Religione den Menschen ermäCc:  igte. Der reıihel gegenüber
Dämonen un Geistern der Naturreligionen entsprac die TL
AA rmächtıgung, diese Welt entwickeln un: beherr-

schen. Aber iıch selbst eı rational Ln den SE e Kom-

men „‚ d ea Nn1L1C mOGgiiCh: em ich der Mensch ganz und dus-

sch  eßlich seıinem eigenen erstan: überläßt, ertfaßt sich

nu.: halb. Denn dıe andere eı die eelentiefe des Men-

schen, dort wıe WL17 ag "Herz  ” schlägt, kann

uch der schärfste Gedanke nı erreichen. Der Mensch ber

Ag eıne anzheı ist V programmiert, daß ke1ı-

ne seiner Pa Te sich verse  ständ un absolut setrtzen
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Öar D1iıes ewährleisten bedarf einer Ta un 1nn-

gebung, die sich selber nı EerMag. Der Mensch

1st seiner nach eın ranszendentes esen. Seın

un esen S1iınd darauf angelegt, LU eine Ich-Du-Bez1iıe-

hung anderen Menschen, sondern uch den personalen eZzug
Z UIN göttlichen un Zıiıel seiner Selbst finden.

immer dieses elementare edürfniıis 1n der eigenen Relıgion
unbekannt bleibt, kurz kommt Oder urc Vereinseitigung
verdran Wır  79 WLrd die Faszınatıon ur andere Religione
einsetzen. Wer nach an  e Sınn und Erfüllung 1M

fFassenden nne SUuC Wi41 ne theoretischen Antworten.
will finden, erleben und eYTTahren. AD sSind das Gefühl

und die Tiefen unseres nbewußten, uUuNnNnSeTrTert: Traume und un-

gen weniger beteiligt al die e  cht und der Ver-

SCan mehr fremde Religionen hre Faszination entfalten,
mehr ist der abendländische YMensch nach und

ganzheitlicher Erfahrung un Praxıs seliner eigenen Reli-

gion gefragt.

Zusammenfassung
Die Antwort au die ach der erarbeıtung pluraler
>  seTr  San  g  E  . Erfahrungen kann darum allein 1MmM Horızont

genwärtiger europaischer Frömmigkeitserscheinungen gefunden
werden. Es bedarf azu des Blicks über  .5 d1ıe VO der eigenen
Geschichte steckte Grenzen hinaus. Die Okumenısche en-

heit den YTisSten n Asien, Afrika und Lateinamerika S1L1N
ebenso W1Lıe der Dialog mL den Religionen ın der egenwar
Voraussetzung für diese Aufgabe. S1ıe helfen dazu, den us  le-

gungsrahmen ge Schrift und cChristli:ıcher ätertradıtıon
1ım autf dıe eigene ituatiıon erweitern und ergäan-
ZeNN. Die 1.Mm neutestamentlichen "Pluralismu  „ angelegt
stalt- und Verwirklichungsmöglichkeiten des euen Seins Ln

YX1ıSCUS kommen amı wieder Lln ugleic zwingen un

ber die herausfordernden inflüsse fremder Religionen in

esellscha ME  SC un wachsam gegenüber einem be-

E  ebigen uralısmus im christlichen Glauben sSe1n. Die



Aufgabe der erarbeitung plura Frömmigkeitstypen geht
darum Hand 1ın Hand MLı der ermeidun! eines Pluralismus,

der dıe mML der christlichen ffenbarung setzten und L1n

der eı SCHÄT TI entha  enen Unterscheidungskriterie
übersie Es annn nicht eınen vermeintlichen gemeinsa-
ME enner 1N Religionen ehen, der erlauben würde,

1M Sınne des Neuhindulsten Sarvepalli 2adhakrishnan 'das

este Ln en Religionen Z U Oostula eıner "Religion Ln
das esen desden Religionen  ‚& machen. Hier 15 nıCc U

Selbstverständ-interreligiösen Dialogs verkannt, sondern dem

nıs des hrıstlichen auben zugunsten einer indischen rela-

t+ivierenden Denkweise der Grund entzogen. geht nı

die Unverbindlichkeit eines religiösen uralismus, der sichnh

beliebiger. Erscheinungsformen und Inhalte bedient Die Auf-

gabe, VO der WLr stehen und die hıer verdeutlich werden

sollte, ann nNnUu 1auten eues Bemühen LN Öökumenischer Part-

nerscha un uUur.C interreligiösen Dialog ZuU Rückgewinnung
der egitimen Pluralität wıe S1Lle den Anfängen des CAhT18s  N

ums eigen Wa

DPOT-- Bürkle
aldschmidstraße
8130 tarnberg



DIE DISKUSSION DES LURALISMUSKONZEPTES SOZIO:  SCHER UND

POLITOLO  ER

M

giıbt ]jeder Zeit bes egr  e, die ine solche

deutungsvielfal angeNOMMMECN aben, daß eiline are Verständigung
darüber,  . Wa sıe eigentlich meinen, höchst dringlich erscheint.

Oft werden solche egr  e al et. einer bestımmten —

sSiNnnung„, al arkenzeichen eıner Kampfgemeinschafit, al Deu-

ekategorien des Zeitgeistes, al Abgrenzungszäune ZU Bestım-

MmMUuNng Ooder estre bestimmter Positıonen Oder uch einfach

au Modegründen BEeNUtZT, eins- und Sollenszustände, deskr1ip-
1ver wıe normatıver ebrauc ge bisweilen W1LIFL durcheinan-

der un eine erständigun: der Gesprächspartner 1St deshalb

schwierig, wenı die jeweiligen Interesse weder geklärt noch

ausgesprochen werden.

ZU solchen Begriffen, die siıch LN den unterschiedlichsten Bere1i-

hen finden, zählen 5B Säkularisierung, Emanzipation, em0o-

kratie, soziale arktwirtschaft, Sympathisant, Mitbestimmung.
Auch der Begriff Pluralısmus eı dieses chicksal.

Man spricht VO): eltanschaulichen, sozialen, ethische und

igiÖösen Pluralismus, VO' Ppluralistischen und Juralisti-
scher esellscha VO. ormen-, erte- un: esinnungspluralis-

VO Pluralismus  eorıen un -konzepten, Die verschiedenenmu

Herkunftsbereiche, analytischen Ebenen und Funktiıonszus  en-

ange, die amı signalisiert werden, verdeutlichen den ang'

sprochenen atbestan Be1l naherem  - Hinsehen lLassen sıch einige
Hauptrichtungen 1M des Pluralismusbegriffs untersche1-

den

a) deskriptiver Absicht wird versucht, die gegenwärtige
ellschaftlich und politische ealıta soziologisch-empirisch
mı diesem Begriff erfassen. T soll mı dem Aufweis der

Ex1iıstenz einer za VO Schıchten, Gruppen und entsprechen-
den Interessen das marxistische Zwei-Klassen-Modell widerlegi:
werden. diesem ebraucCc Wird 1so eın Partizipationsmuste
beschrıiıeben, demzufolge dıe acC aufgeteilt Teor auf eıne Fül-

le VO unabhängıgen, miteinander konkurrierenden und ur den



Z U omprom1ı ıch gegenseiti1i Limitierenden Gruppen
und Verbänden.

Eıne normatıve Wendung bekommt der Begriff dOrt, ach

der Feststellun eines Zuviel acC Ln den Häanden nu

ben diıie OoOrderung ach hrer erteilung un!:

der itwirkungsmöglic  eiten aunf viele erhoben wird,. Aber uch

umgekehrt ann die negatiıve eschreibung VO] erfalli der at-
1ichen uütöri:ta un ührungskra und das agen der elit-
anschaulichen Unverbindlichkeit mMı dem Begriff uraliısmus
al normativer identitfizziıert werden.

C} ch  ich findet sich uralısmus als wissenschaftlicher
Sammelbegriff für die heoriebildung der sogenannten )"Plura-

listen', diıe tTwa zZwischen der ahrhundertwende un dem we1i-
ten eltkrieg in‘ihren aatstheorıen ıe ach dem '’We-
sen und der Konstruktion des Staates, der Le  Ta un der
escha  enheit seines Ouveränitätsanspruches SOW1Ee der Leg1-
t+imität un Reichweite autonomer Gruppenbildungen und GFrupp'
entsche1iıidungen 4I olitisc verfa3ter esellscha als Ein-

heit VO. Staa und Gesellschaft') n< eantworten suchen.

Für die Staats- und esellscha  slehre, die H S@3} der

erung der Bundesrepublik Eeutsc  an mıt elinem dez1i-
er pluralistischen KoOonzept der emokratı:e (im gensat
Z al ıstär organısierten atur  “ der Deutschen Demokra-
tıschen RBepublık) ° beschäftigt, hat sich der Begriff Neoplura-
] 1 SMUS iıngebürger

H. Nicklas au einen weiteren ebrau des uralis-
musbegriffs, den strategisch nennt un der besonders ıln
der BRD verbreitet selı as Bekenntnis ZU "pluralistischen
emokrati iıst Z UMmM Passlierschein für den SN ın den
Staatsdıiıens geworden. Das Pluralismustheorem wird Z ul Tr und-
pPprinzip der grundgesetzlichen Ordnung A AAar Diese Ver-
klärung eines egr  s au der politischen heoriediskussion
Z UIN Verfassungsbestandtei hat abwehrenden arakter. Das P Lu-
ralismusargument ıl%1en: gerade dazu, dıe erstellung VO Plu-
ralismus verhindern. WO angeblich der uralısmus gefährdet
15  urch indringen VO Kräften, diıe den uraliısmus ehnen,
errs 13 der ege eın stabıles konservatives Kazen k 1 N —

H, Gudrich/S. Fett, Die pluralistische Gesell-
schaftstheorie, STCUETCGAaATrT 1974, 5E

W. anı; inleitung ı uscheler/W. TL HO}
uralısmus. onzeptionen un Kkontroversen, München 19727
9-46, hıer ÜF

7D raenke trukturanalvse der mOodernen emokratie, P  Z
Ders. , Reformismus un: ura  Smus, Hamburg 193 404-433,
hiıer 404 ,
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AL Vermeidung unnöt1ige Begriffsverwirrung LSt ratsam,
zwischen pIuraliıiıstischer esellscha und pluralistischem

unterscheiden. A, Gehring postulierte jüngst Tür die

pluralistische esellscha drei Kriterien: ”Rn esellscha
s mmer annn luralistisch, wenn alle Gesellschaftsmitglie-
der, epräsentiert uur Organısierte Gruppen, bei en sS7je

betreffenden ntscheidunge mitwirken. Der itwirkungsproze
au Lın konkurrierender Auseinandersetzung aDı ?

Dagegen 1 schwier1g, einen pluralistischen VO: e1l-
N ar i taren Oder otalitären abzugrenzen; denn finden

sıch unter den edingungen uUuNnNseLer Industriegesellschaft uch
1M OÖOtaäatiiıtiären immer pluralistische emente, insofern
sich mehrere, ÖT mıteinander konkurrierende MacC  Nn-

ren nachweısen Lassen (2.B Parteı MI LEa Geheimdiens

Bürokratie).5
Dıiıese weniıgen nmerkungen E Prazısierung des Begri  S machen

eu  ich: Man kannn die Diskussıon des uralismuskonzep
A einengen zwischen die Zaune  —_- einer einzıgen 1 esenschafit.
Besonders oziologie und S1iitoi6gie, ber uch taatsrecht,
Sozialpsychologie un! Geschichtswissenschaft amt der ilo-

sophie ind betroffen.

Ich werde n meinem Beitrag weniger unter fachwissenschaft-
lichen als Vv1ıelmenhnr UntLer systematischen esichtspunkten die

wichtigsten skussionsstränge nachzeichnen. Da ß dıese vornehm-

1lich der Soziologie un!: Politikwissenschaft angehören, el

gemerkt.
Nach eın paar knappen hiıstorıschen usführungen lassıschen

luralismus SI werde ıch mıch GEr neopluralistischen KON-

zeptıon Z etrachte dıie KFr V rechts I2}
un T An ME e dann wiederum ehr Nnapp UT den SOG'
nannten '‘Sozialistischen Pluralismus' einzugehe PE I der

sıch als die neueste Variıante der Pluralismusdiskussıon A

stehen 1äRßt.,. Schluß W4 1 ich andeutungsweise den

Komplex uralısmus und Kirche (Theologie) re  en.

B Gehring, reıhel und uralısmus, Berlin ISS
VE azu: H; LOSS, ZUm Begriff der pluralistischen Gesell-

schafift, .  o M. Oorkheimer (H&2 } Zeugnisse. estschrı Pr
W: Adorno, ranktiur P \ E 163 439-450, Dier PesS . 444,



Die lassischen Pluralisten vertreten War jeder für sıch be-

sondere 1Lehren: Gemeinsam 1st ıhnen indes ine Kritık 310 b1ıs

A überkommenen Staatsbegriff. S1ie Lehnen die "Omnikompetenz  w
Laskı) des Staates und sSsetrtzen ıch für eın verändertes
Staatsverständnis e1lin: Der sei nA1e die den einzelnen
ndiv1ıdue gegenüberstehende erkörperung der Ouveränıtaäat.
eimenr s3e1l zZwıschen un: dem einzelnen eine U

unterschiedlic organisierten Gruppen atıg. Von diLiesen Grup-
PeN nterscheide’ sic der wesensmäßig habe be-

stimmte gesamtgesellschaftliche Aufgaben un: am eine dienen-

Fun.  on übertragen bekommen. Deshalb sei uch ei unein
schränkt g  tiger Loyalitätsanspruc des Staates gegenüber den

Staatsbürgern egründen,
Diıes Anze Wa eın adover FÜr autonome Te erbande, die

ärkung der elbstverwaltung, OÖOderative Gliederung un _

operation, weshalb uch den narchieverdac un: den Vorwurf
der aatsverneinung au einer bestimmten 1G  ung hervorrief.

Als re der lassischen lura gelten einige Sätze VO:  j

Cole:
W  1e der Menschenwerk Ü kann der Mensch ihn uch
zerstÖören, un w1ıe ıhn groß gemacht hat, ann 1:
uch wieder begrenzen. Mehr noch, da der Mensch den
ma hat, kann uch etwas größeres gestalten, etwas,
das mehr geeigne 1ST,; 1ne lLletzte Ouveränit auszuüben der
zumindest al letzte Appellationsinstanz ungieren"(1915)./
Wenn uch hre radıkale Kr1ıtik der Souveränität des Staates

hne diıe ja ein ec  ss E auskommen kann erzogen
WAT ır können den lassischen l1luralisten doch wesen  1CcC
Verdienste zugerechnet werden: Sie verwiesen au das oalıtıons-

recht, die Existenz ese  scha  tlicher erbande und deren Wich-

tigkeit für eın aa  en un verhalfen einer weitaus

realistischeren Analyvse olitisch-gesellschaftlicher Abläufe
als bisher rem ec Insbesondere m:

einen überzogenen Staatsmonısmus und mOon1s  sC nsprüche
einiger weniger esellschaftlicher Gruppen und nstitutionen.

Einige amen Sind D Brun, M. eroYvV, E Beno1ist au rank-
reich, E Fı 15->; ; i Barker, S . Webb, G . Taylor un!: besonders
H, as au England, © V Gierke al YZvater der Diuralisti-
schen Schule au eutsc  an

1U.ert bei anı (sS,O Anm. 23 Einleitung, P
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TD

raenke der auptvertr  e des Neopluralismus, rag
19 angesichts der ache, daß dıe inwendung
Z U totalen AU!: der ega  on des ura  mMus gerechtfer-
t1LGTt worden st, nıcht geboten, ur'‘ 1Ne Neg. der —

gation versuchen, den Totaliıitarısmus ur eiıinen Neo-Plura-
] ismus überwinden?”" Damit hat er Nn1LıC Nu den Begriff
Neopluralismus eingeführt, sonNdern auch die charakterı-
stische Problemstellung aufgewiesen. Die au den Erfahrungen
mı dem ationalsozialismus speist Kritik des ota  re
Staates wırd Lln der BRD übertrage auf die Staaten Jenseits
des "Eisernen Vorhangs", rechter und Linker oöotalitaris-

MU:  N gleichgesetz werden eın Ür  w die Oommunistenfeindliche

mosphäre de r ekonstruktı  SPp.  se der BRD ebenso typischer
wıe folgenreicher ng. Die moderne pluralistisch Demokra-

tıe, W1ıe SG 1e die BRD nach der Strukturanalvse raenkels dar-

stellt, Wird radikalen, ja ualıstısc egri  enen en-
bild der Otalıitär Oorganisierten Ür ( L1a DDR,

“ M egensatz ZuUuU Deutsche Demokratischen Republi 1s5 das
emokratische errschaftssystem der Bundesrepuhlik nıc he-
ceronom, sondern autonom egıtımlert, e SsSeın esellschafts-
SYstem dem utopischen eı eines homogenen, SOM
ern dem realıstischen Modell eines eter  @ Staatsvol-
kes usgerichtet 15 seın Regierungssyst nı monistisch,
sondern pluralistisch aufgebaut un gelten seine Rechtsprin-
zıplen unverbrüchlich, G ber 1M 53  ang mı den Prinziı-
pien des Chtsstaats un n1ıC. lediglic unter dem Vorbe-
halt de
atur  n Ö oli  schen' nach Maßgabe der rinzipien einer Dik-

Die wichtigst emente diıeser Prägung des uralismuskonzep-
ces seien 1M olgenen kurz benannt.,

einer pluralistischen esellschaftf spielt die Kategor1i
des Interesses elıne wesen  e e, nteresse dart nı

negativ S hemmungsloser Egoismus der al Ausnutzung Öökono-
mischer auf Kosten anderer verstanden werden. Vielme

Der uralısmus ä trukturelement der freiheitlich-rechts-
taa  iıchen Demokratie, in: Nuscheler  effani sS;0: Anm.2),
158-182, hier 166,

raenke Strukturanalvse der modernen Demokratie (83:6%;
Anm D 3r

Ich olge 1n meıner arstellung 1m wesentlichen H. udrıc
A Fett (S,O Anm. 3 enfalls grun'  egen TET der Reader VO

Nuscheler/Steffani y E Anm, SOW1LEe Gehring (s.0O Anm.



46

W1iırd die egitimität VO.  - partikularen nteressen ausdrücklıc

anerkannt,. Diıese lassen ıch ber wirksam 1U urc Interessen-

gruppen vertreten und urchsetzen,. SEAa AF ıich die plura-
das AU.: vielenıstisch esellscha als eın Gebilde dar,

autonomen Verbänden besteht, die e1ıne ermittlungsfunktio
zwischen und esellschaf wahrnehmen. eı kommt der

Konkurrenz, dıe Ur das Streben ach knappen Verten un Gü-
ern genährt wird, eıne Teiheitserhaltende Aufgabe c denn

sS1e gewährleistet, daß aD die Gruppen un erbande gegensel1-
E1 ontrollıeren und Lın iıhrer eschranken,. Wettbewer
auf der Basıs VO Gleic  erechtigung un Chancengleichheit
mOglicht jeder Gruppe, ihren Z + nachzustreben un LM
durchaus positiv und a} schönferische Tra Dahrendorf{ff)
sehenen Konfliktfalle ur‘ Kompromisse ein Optımum Selbst-

verwirklichung garantıeren und das Gemeinwoh efördern.
el sSsetrtzen dıe pluralistischen heoretıker ıne edingun
Die Konfliktträger ind ıch innerhalb elner bestimmten Band-
breite über die Grundwerte der esellscha un: die Regeln der

Konfliktlösung ein1g. Dazu gehören D die Anerkennung der

Oolkssouveränität, die die erfassungsordnung egıtimiert, dıe

nerkennung VO ehrheitsentscheidungen, die Respektierun der

grundgesetzlichen Rechte, ber uch die esetzmäßigkeit der

erwaltung und die Unparteilichkeit der Just3i z

Die ungestörte ushan:  ung der nteressen Wird VO) grundsätz-
lıch neutralen aa arantiert,. Seıine Miıttel Sind die Gesetze,
dıe den Rahmen un die rechtsstaatliche ıcherheit TÜr faire

Kompromi1isse setzen. W1iırd au die des neutralen

chiedsrıchters un ehrlichen Maklers festgelegt,.
raenke sS1e dıie pluralistische emokratıe
o Dıe Ppluralistische Demokratie erlaubt NS y unsere Interes-
sSe kollektiv wahrzunehmen, un verpflichtet HEF  N gleichze1it1g,
den Erfordernissen des Gemeıinwohls echnun tragen.
D Die pluralistische Demokratie TOordert VO NS 97 daß WLIC n1ıC
der Utopie eıines vorgegebenen, absolut g  igen OZiıalideals
nachjagen, ber sS1ıe verlang VO. uns , da WLLE eın Miniımum VO
regula  ven rinziıpien al uneingeschränkt verbindlıc respek-
tieren.
© Die pluralistische Demokratie estatte die ustragun: al-
ler möglichen wirtschafts- un!: sozialpolitischen KONTLrOvVerse
un: geht eichzeitig davon dQus ; daß die Existenz eines nıcht-
kontroversen Sektors L1N diesen Bereıchen unentbehrlich ME
B Die pluralistische Demokratie ermuntert unsS , un Ln Yt1-
ularverbänden zusammenzuschließen, und erwartet VO uns , daß
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W1L1L OoOhne ZÖögern die prematie des esamtverbandes anerken-
1ne.

Obwohl die Theoriıen der Neopluralisten ursprünglic gemeint
als nalyseinstrumente und erausforderung des gesell-

chaftlichen StAatus Q UO y gerieten S1e doch bıswelılen PE ApO-
gı eines Systems, das mehr Fragen Offenlänr al nt-
wOortet. Hlıer UE eın ınfa  stor der KLItikr.:

Die Bandbreite Titischer Erörterung des uralismuskonzepts
reıcht VO rechts bıs TEAIRNKS trachten WLLE ZUerst die
genannte Techte uralismuskritik.

Trundsätzlic GTE für die rechten 1ECIKEeTr, daß GS1le Urc den
uralısmus die utoritä un Eınheit des Staates Lln Gefahr
sehen. Besonders die "Herrschaf de r erbände  b (Eschenburg)
und Interessenvereinigungen Wird VO: iıhnen etrachtet al eiıine
Einschränkung der ntscheidungsfreiheit des Staates und Schmä-
lerung des Gemeiıinwohls. "Demgemäß werden VOoO em die politi-
schen Theorien als pluralistische Theorien ezeichnet, die 1N-
re Meinung nach darauf abzielen, dem aa seinen ıhm gebüh-
renden Ehrenplatz CcChster, une1lngeschränkt geltender Autorıtät
S  re  g machen, un amı seıine Diskriminierung, wenn nı
Jar seine uflösung lın auf nehmen. " Carı Schmitt hat mMı
seiner taatslehre wen1ig E: theoretischen Untermauerung
des talıtären Staates L1M Drıtten e1ic eigetragen. S@e1-

Lehren A den bOer und 60er Jahren ın der BRD wieder auf-
genOomMmMen und ruchtbar gemacht werden, ST durchaus sınnvoll,
ıhn ebenfalls mı den übrigen rechten T1tE1 Kern des neoplura-
ıiıstischen nzepts behandeln,

11 B raenke Unıversıtas itterarum un pluralistische —
mokratie, a  — Ders., Rgformismus ([S5 Anm, SI 354-3665, hıer
368,.
12 Vgl. uch K LÖöwenstein, Verfassungslehre, übingen 959
un: K, ntheimer, aatsıdee un: taatlıche Wirklichkeit heu-

N Beiträge ZU Theorie un: KrEr313 der pluralistischen
mokratie, Onnn 1969, un ders., Grundzüge des olitischen SYS-
ems der Bundesrepublik eutsc  an München ÜL Auch R,; Dah-
rendorffs Konflikttheorie dürfte al W  e  ge Grundlage TÜr dıie
NnSOP uralistischen Theore  er anzusehen sein: esellschaf un
reıhel München 1961, un ders., esellscha un emoOkratie
ın eutschlan  2 München 1965.
d anı (S.O Anm. 2 Einleitung, Besonders hervorge-
treten ınd E Schmitt, K men W. Weber, R, Altmann, G ; Briefifs
un H Eschenburg.



36&a dıe Pluralismustheor1ı esonders LN der usprägung VO

H- Laski) ( Schmitt die SsSOoOuveraäne Einhe1it des Staates

geleugnet. Er wiırd vergesellschaftet und verwandelt sich 1n

ıne PUure Assozıatıon unter anderen Assoz1ıatıonen. FL mehr

Z un seiner Verfassung, sondern TEeU!l den

eigenen Interessenverband produziert der uralısmus,

das arlamen erscheint als Tummelplatz pluralistischer er-

essenvertreter. Nur neutrale egenkräfte w1ıe B eın unpoli-
tisches Beamtentum, die Reaktiıvıerung des Pplebiszitären E lLle-

Onnen  ;n dem ent-ments und die ärkung des taatsoberhaupte
egenwirken. G3 Briefs resumiert:
as Eindrıngen pluralistischer KTFrSfIte i den MaC
diıesem immer schwerer, das Gemeinwohl bestımmen und wah-
YeN. Die der staatlic regelnden onderaufgabe über-  '
wältigt die arlamente, die xekutıvı und die ürokratiıe. D1ie
VO. den erbände geweckten Erwartungen, daß der siıch
für Ooder jene Oorderun' engagieren müsse, erzeugt uSam-
Me mı der die Massenverbände kennzeichnenden Ungedu EIne
ektiıisch legislative un administratıve Geschäftigkeit, beli
der die das Gemeinwohl n Vergessenheit geraten
‚2 S 130
Die ntwi  un "pluralistischen massendemokratischen
tTaat” ann x  VOm atholisch naturrechtlich-normativen and-

pun TE al ein Vorgang der ufiösung der taatsautorität,
S erstörung der objektiven Ordnung des gesellschaftlicheg
Seins, insbes. der Hierarchie des Seins, angesehen werden. ‘”

Daneben Wird besonders die Machtergreifung der Verbände al

Vergesellschaftung des Staates und die übertriebene Neigung
der BRD Z U OZialstaat Kkritiestiert. "Heute tendieren W1L1L e1-

913 ustand, der mehr einem Bund der vereinigt erbande, Kiır-

chen, Trels- un Stadtrepub  ken ahe kOommt , mehr eıinenm Grup-
penbund al einem undesstaa  » Wir Sind weı gekommen,
daß ıe rundrechte...das ndıyiduum VO der Gewalt des cStaa-

Ces (schützen), ber e VOo der der Gruppen, die dank

der YTundrech eu manchmal mehr MöÖglichkeiten der errschaf
über ihre Mitglieder haben, al sS1le der über  xx seıne Bür-

14 Vgl. E 25 und der Weimarer Reichsverfassung, dıie dem
Reichspräsidenten das ngreifen mıt Ootverordnungen und dıe
Auflösun: des Reichstages zugestanden.
15 BA Pluralismus, P  o Staätslexikon V1 299f£.

Ebd.
H Eschenburg, errschaft der erbände?, STCHUFECHars < 4063, S22
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ger ha Der kann ıch nıcht menr leisten,
dıe mächtigen erbande regieren. Nnre nhörung bel der
esetzesgebung bekommen sS1e den arakter einer benreg1li1erung.
nser Staatswesen W1ırd DA Verbandsdemokratie. Durch die Ent-

W1LC  ung OoOZilalstaat VEr i1iIert der einzelne ıtiatıve,
Freiheit und Eigenverantwortung, und viele rundtugenden
raten 1NSs Abseıts “Liebe, Güte, Vertrauen, ja 9g die 1818 10

male Anständigkei zwischen Personen, die gegenseitige Ver-

£Liichtung und VO Person Person, VEYI]ı:eren Rang
und edeutung V dem des Soz1ıalen und der Forderung

Zals 1n Rec

Daß dıe der ewerkschaften eıne besondere Beachtung se1-
ens der rechten Pluralismuskritiker erfährt, Cn
eigentlic VO Seibhst.. Durch die Entmachtung VE natüurlichen
Gegner, der ernehmer, ıst dıe Balance der KrFralrte gestört
worden. Die Mitbestimmungsforderung VEr ET e usdru des
Machtmonopols der Gewerkschaften, dem begegnen GLE
Eın Gegenkonzept un C1iImı :ı tel den überzogenen uralıs-
mu 1St ÜE Altmann 1NSs esprac. und WE den ehemaliıgen
Bundeskanzler Hı BE, ard]popularisiert wOorden: das Konzept der
Formıerten esellschatft.
"Es geht darum, den antagon1ıstischen GruppenegoOo1lsmus 1n Rıch-
tung au eınen strukturierten, Organıschen Pluralismus
überwinden. Noch immer wırken die Varıanten des ndıvıdualıs-
INU:  N und des Kollektivismus Ln unserer Gesellscha achnh un
stören den Formierungsprozeß eıner esellscha die genübe
den rennenden Kräften des vorwlıiegend acn Gruppeninteressen
Organısierten Ges
ralismus Strebt.%Llschaftspluralismus einem rdnungsplu-

V
Dıese ach rückwärts gewan Diskussion des uralismuskon-

ıst selbstverständlich nı unwıdersprochen geblieben.

18 Ebd,. 63. Eschenburgs Buch ıes ıch al noptikum für
Vielje eispiele des "Gefälligkeitsstaates", des "Selbstbedie-
nungsstaates”, der “Verbandsherzogtümer", der “"Parteidomänen" V
der "Politisierung der Institutionen”, des "Mangels demo-
ratischer Moral und Würde  ”
19 Auch DA Gehlen mu  > 1n diıesem Zusammenhang erwahnt werden:

un ypermoral, rankfifur a.,.M,. 969,
(3 Briefs, un: Wirschaf 1Mm Zeitalter daer Interessen-

n  e , 1l1N: ers. (Hg.), Laissez-faire-Pluralismus, Berlin
‘!966, 15311 hıer 256.
i Erhard, Die formierte Gesellschaft, O: BFG C (1966);



Sie un der Neopluralismus en VO: Wnl heftige Gegen:
gumente ausgelöst un das TCwa IT ÄL der 660er re,

EW bestreiten die 1Linken uralismuskritiker die
Ex1iıstenz eıner ıelza VO. Gruppen und rbänden,. Was sS1ıe
ngeacht ıhrer verschiedenen Akzentsetzungen gemeinsam be-
onen, iıst der weifel, daß die pluralistischen stulate
füllbar SINa Vielmehr sSstelilien G1€e die neopluralistischen Theo-
rıen unter eologieverdacht, iındem G1 S61 al Versuch entlar-
vc wollen, den ats  1C estehenden Klassenwiderspruch ın
der spätkapitalistischen Industriegesellschaft verschleiern.
Sıe bezweifeln, daß diıe Gleichsetzung VO' ndividueller Frei-
heit und Pluralismus richt)kg WE S1ıe verneinen eine
Chancengleichheit bezüglic der rganısierbarkei un Ch-
setzungsmöglichkeit er Interessen. Sıe trauen dem kei-

neutrale Die andbreite der 1inken Kritik reicht
SOMLTET x“  VOm weifel der ntendierten Leistungsfähigkeit des
pluralistischen Ansatzes, über die Enthüllung entdeckter
Diskrepanzen ZzZwischen pluralistischer Theorie un SOZialer Wiırk-
e  eı Dis hin U ese, der uraliısmus lLasse siıch eindeu-
E1g al eın errscha  sinstrument ZUuU manipulativen on  t-
reduktion entlarven, das azu ient, die Klassenantagonismen

verschleiern, die us1ıon des SOZ1lalen TYT1lıedens V'  au-
keln un: A 0 die Massen VO der eı der errschaft
ernzuhalten

systematischen Gesichtspunkten finden sich die olgenden
Hauptgedanken.,.

die Pestauration des Kapitalismus Ln der Bundesrepublik
eutsc  anı Wurde uch die ntagonistische Zweiklassengesell-
schaft wiıeder eingeführt. llerdings fallen aufgrund des fort-
geschrittenen Status des Kapitalismus die objektive Klassen-
lage un! das subjektive assenbewußtsein useinander. Die Aus-
beutung ist sublimer geworden, die Konsumgesellschaft täuscht
ber die atsächliıiche Machtlosigke der Yrbeitnehmer hinweg.
Die uralismus  eologie eistet das ihre ZU Verschleierung
der wahren errschaftsverhältnisse:

A an S26 Anm. 3 Einleitung, rominente Vertre-
ter dieser LlLinken Kritik S1iNd \  ? H. Marcuse, W. Euch-
Ner, « Agnoli, H. Pross, U: Jaegg1l.



SI  ıe Annahme, die Demokratie werde eschützt un aufrecht
halten ME die Konkurrenz zwischen den Gruppen, die ıch n
ıhrer geg  er eschränken und ausgleichen, gehört

den eindrücklichsten olitischen Mythen uUuNnNseTer e
zweifelhaft gıbt eine ı1elza VO interessengruppen,. Srhandelt Sıch ı1Ne Hierarchie der Interessengruppen. "

SsSiıch das ese  schaftliche Bewußtsein ımmer stärker der Ver-

teilung der zuwendet, verliert die Sphäre der Pro-
duktion mı ıhren antagon1ıstischen Yukturen du den gen.
er L1n den ordergrun eruüc. Pluralismus der Dıiıstributions-
sphäre ber die onopolısierung der errschat auf der
Produktionsebene und die antagon1istischen annungen der
sC  ichen Olarıtaä weitgehen HASiIiChtbar. ®
Ür die omestizierung der ewerkschaften 23 m1ıt
der konzertierten Aktion) W1iırd SsOZialer Frıeden ermöglicht und
das nteresse der eränderung der roduktionsverhältnisse
eschwäch
"Es gıbt eıine ıelza lokaler, regıonaler, über- und uPprLa-
natıonaler Organisationen, eı egensäa  iıcher, teıls über-
einstimmender nteressengruppen: ınsofern besteht uralıs-
InuS, Auf der anderen eı finden WLr ber weı en  2 C MOM —-
einander getrennte Gruppen, VO der die elne fast alle, dıe
andere fast keine achtpositionen nnehat.,. Zwischen beiden
werden LN der ı1rtschaft die wesentlıchen sSsOzZ1ıalen AT i 3 icte
ausgetragen: die ernehmer und die Tbeitnehmer..”

Auch das politische System GLE den 1Linken - Krn nu al
Scheinpluralismus. Die Parteien bilden keıne Wahlmöglich-
keit mehr, da keine wirkliche OÖpposi1tion gıbt. Es geht den
arteien, die S1iıch selbst al Volksparteien mMı breitem Mitglie-
der- und Wäahlerspektrum verstehen, 1: € dıe ZuUung
VO. weltanschaulich verschiedenen Programmen, sondern lediglic

den Führungsanspruch ım Zudem verhindert i1e 5-Pro-
zent-Klause wırksam die parlamentarische anlısl« /ung eines
politisc alternativen Willens, wıe sich unschwer den ü
nen  “ ablesen 13B Selbst innerhal der Parteien giıbt keine

pluralistisch-demokratische Wi  ensbildung. Sie en
diese ligarchisier und durch Parteidisziplin unter ONtEXö1l1Je.
E ıLıhrem Verhältnis itgliedern un! Anhängern enn die
oligarc  slıerte politische Partei als Kampforganisation U:
noch das Ziel, deren Zahl erhöhen, damit hre Machtposi-t+ion ın der Öffentlichkeit und 1N den öÖffentlichen Organen
23 Jae P Kapital un Arbeıt L1n der Bundesrepu!  &R P rank-
furtJac  M  10a.M. 197
24 J. Agnoli, Die Transformation der emokratie, Berlin
1967,

Jaeggi (8 - 0 Anm. SE
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auszuweıiten un estigen. ”"Sie bilden die plurale Fas-
SUuNg eıiıner Einheitspartei plural in der Methode des err-
schens, einhe:rt1l1:}<c als Träger der taa  ıchen errschaft
gegenüber der evo  erung, einheitlic VO em 1n der Funk-
C1LON; die die
schaft übernehmen. ggr eıen ınnerhalb der westlichen Gesell-

Eın weiıiterer ET Linken uralismuskritik ist die —

a  ung, Lın der luralistischen emoOkratie herrsche "Ta1e
Konkurrenz un: Chancengleichheit, und les selıl  i der Weg, au dem
das emeinwohl etforder werde. Dagegen W1ırd festgestellt, daß
weder auf dem och B B auf dem Geblet der Meinungsbil-
dung der der Aedien 3Ne wiırkliıche Konkurrenz besteht. Viel-
mehr l1assen S1iıcNn überall entration, Verflechtung un: MONO-

polisierungstendenzen Orten, die rhe  iıchen Machtungleich-
gewıcht beıtragen.
Dıiıe durchaus 1Derale rankfurter Rundschau erichte B
980 auf "Entflechtung empfohlen. NODO  ommission:
Konzentratiıion gefährde arktwırtschaft. BONN , Ya Dıe
zunehmende Unternehmenskonzentration mıt der ge nkontrol-
11erbarer acC au den Märkten Kn der Bundesrepublik 1ist
welı fortgeschritten, daß der Gese  ber die Einführung eıner
nternehmensentflechtung erwägen SOLLItE Diese mpfehlung ın
dem alle welıl re erscheinenden utachten der Monopolkom-
mıssıon über den Wettbewerbszustand 3 der Marktwirtscha
cSt1eß Donnerstag lın Oonn unmı  elbar ach der VerÖö  entli-
chung au eftigen 1ı1derstan:! des Bundesverbandes der Deutschen
ndustrie BDI), der den 'Lebensnerv deutscher Unternehmen'
etroffen sah..: . Besonders estiegen selı die der 100
größten Konzerne, VO  » denen ıch wiederum eline GQanzd CNGE SPIE=
Ngrup LN ıhrem Größenwachstum VO: anderen ternehmen
gesetzt habe,. Der Umsatz der ‘O0 Grö  en mache eın Viertel
des Umsatzes der esamtwirtschaft duS,. antzenba der Vor-
sitzende der fünfköpfigen onopolkommission) räaumte 1N; daß
der m1ıt Sseınen isherigen Mitteln der usionskontrolle
und der ıßbrauchsaufsich na LN der Lage el, den Wettbe-
werb al 1sSstent:ellen es  eı der arktwirtschaft
Sichern. Deshalb müsse SLrWOGgEN werden, dem undeskartellam
die Kompetenz für Ent  echtungsmaßnahmen einzuräumen, wenn
marktbeherrschenden ernehmen miıßbräuchliches erhalten als
ge iıhrer arktmacht nachgewiesen werde,. erfassungsrecht-
4C edenken könnten dagegen erhoben werden.;.“ D,
CcChwartz
eutlicher annn die ehauptun VO der freien Konkurrenz aum
widerlegt werden,. ug Wird eu  e da die cChiedsrich-
erfun  10N des Staates angesichts der W1ırtscha  lichen
einiger weniger längst OoObsolet geworden 186

26 Agnoli (S20; Anm. 24), 35 DZW.
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Auch die Organiıslier  rkei der Interessen nterlieg keiner

Chancengleichheit,. Das elg Si1ıch besonders krass den FOL-

derungen un: Interessen der Randgruppen W1lıe Kinder, Eltern,
rmen, Asozialen, ehinderten USW.

C unerwähnt soll H, Marcuse bleiben, der LN der Tradıtıiıon
der ran  urter Schule stehend L1N verschiedenen eitragen
1cCnHh mMı dem Piluralismus auseinandersetzt. sS1e den
scheinbaren Pluralismus 1M modernen ohlfahrtsstaa als In-

strument der Herrschenden, die ber den einzelnen 1M-—
Me stärker 1N den 1 bekommen, den STATCUSsS QUO auft au

stellen und ihn egationen VO ınnen und außen ab-
zuschirmen. Als eıner der wichtigsten diıent azu dıe

pressive Toleranz.
"Allseitige Duldung W1ırd fragwürdig, wWwWenn hre rationale Grund-
lage n mehr besteht, wenn Toleranz manipulier und geschul-
ten ndıviduen verordnet Wird, die die einung TEr erren
als ihre eigene nachplappern, für dıe eteronomıe ZU Autono-
mıe geworden 1s  w Und och schaäarfer: »WaSs eu als Tole-
anz erkundet un ra  ızıer W1L  e dient) L1n vielen seıner
wirksamsten Manipulationen den Interessen der nterdrückung. "
Die N: Ka EL 1ä8t Sich mıt dem her gemäßigten acı VO

H. YOS zusammentfas s& wohl die aufgesplittert ı1st
unter eline ıelza konkurrierender Gruppen, Sr der uralıs-
mu egenüber den objektiven Entwicklungstendenzen der CGesell-
schafit SEr 2E156 E3 Scheıin,. endenzıe auftOortschreitende,
D Lander übergreifende Industrialisierung; zunehmende Oko-
nomısche un: olitische Konzentration: SCHIi3SERLIG die unauf-
same Ausweitung Yrokratischer Verwaltung edingen nıcht
ıe  a sondern Nivellierung...Je stärker die ereinheitlichung
der esellscha anwächst, es gerınger W1L1Trd die Chance Aa 13

Entfaltung VO. spezifisc ndividuellem, desto mehr TCreten die

qualitativen Differenzen zurück gegenüber dem Uniformen,. An
sichts dieser ntwic  ung ar die Rede VO. PLuralismus uch

Ideologie, die dıe Fun  L1ON AAat., die ndividuen über CGen
nehmenden YUuC der Vergesellschaftung sSsOowohlLl täuschen als

trösten. 29 Dem TEaTr eigentlich HNACHES mehr hinzuzufügen,.

271 Vgl. B Der eindimensionale ensch, Neuwied 964,
Repressive Toleranz, m“  o R. Wolff/B. Moore/H. Marcuse,

KYyati der reinen Toleranz, Tankfur a.,M, 1965; 91-12  /
hier 11 un
29 Zum Begriff der pluralistischen esellscha S 26:; Anm,
450,. Man beachte, danß Siıch die ın bisweilen m1ıt der rechtenPluralismuskritik berühr
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Die jüngste Varıante der Diskuss1ıion des uralismuskonzepts
konzentriert sich auftf die rage, Pluralismus al aats-
theorie des Reformismus”" (Fraenkel) WLLE  ich L1n der Lage IS>;
emokratische Trukturen ermöglichen, Oder das NUuU.: 1N

einer SOZzialistischen esellscha denkbar UEr

Besonders Denker Au den Staaten des sthlocks mı marxist1ı-
schem intergrun en sich m1Lı einem sSOZzZialistischen ura-
1Lismus befaßst:. Sie Ordern gemeinsam die Überwindung des SLa-
inistischen Dogmatısmus, des bürokratischen Zentralismus, der
AL der Parteıi und schließlıch des monolithischen DE O
letarischen Internationalismus unter rührung der owjetunion.
Sıe alle machen dıe Voraussetzung un > Y eg 1 grund-
sätzlicher egensatz bürgerlichen luralismuskonzept daß

nu ın einer SsSOzialıstischen esellscha iejJenigen oraus-

setzungen C  en sind, die wahren uralısmus befördern
soziale L1eichhei un! e  C  erechtigung und sOoOZzZ1liale artı-

zipation.
AÄAhnlich zeichnet Eisfeld 1ın seinem Beitrag ”"Pluralismus ZW1L-
schen Liberalismus und Sozialismus”" den uralısmus Aı e1n

Zwischenphänomen, „  Der uralısmus edeute War Fortschr:i

('’Aufhebung ') gegenüber dem Liberalismus, 18 ber selinerselits
nu Zwischenglied,. E bleibt "aufzuheben 1M Sozlıalismus und
bildet SOM1LEt eıne erausforderung die gegenwärtige BOLLEISCH-
sOZziale erfassung Pluralismus sind die Arbei WaTr

POILEISCH, ber och nicht wirtschaftlic den Bürgern gleichge-
SE ba G der OZzZialismus annn eline politischee m1ıt
sozialer Abstützung „  ım Sinne der usdehnung emoOkratischer Par-

Zizıpation und Ontreolile auf diıe SOZioOkonomische Basis
reichen. Auf diesem Wege 15 uch wahre emokratie Pr möglich,
dıe den Pluralismus in sich "aufgehoben', E bewahrt, seıne

e  © überwunden und ihn weitergeführt hat.

Vgl,. hierzu den Reader U Bermbach/F. Nuscheler (Hg.) ; -
zialistischer ura  Smus, Hamburg ü 7L3

R, Eisfeld, uralısmus zwischen Liberalismus und SOz1lıa-
1lismus, StTUuttgart 197  D  &p 7
a . Eisfeld, Die 'Aufhebung ' des Pluralismus 1M Sozialismus,
in Nuscheler/Steffani (8.06 Anm.2), 280-290, hier 290.



VEDa
den Schluß unSseTrer et. der Diskussion des uralıs-

muskonzepts gekommen, legt sıch die nahe, aufgrund
der dargestellten Pr9blematik überhaupt Och sinnvoll ist, das
Ort luralismus  ” benutzen und weiterhin, WaAS 1M

reich Kırche un: Theologie suchen habe.

ist wohl eu  T C geworden, da der Begriff iımmer dann, WwWenNnn

im politischen Bereich gebraucht Wird; 1so QOrt.,; acht-

und Unterordnungsstrukturen platzhaben, mıt aäußerster Vorsıc
etrachtet werden SO 1l1lte. Das erkenntnisleitende Interesse un:

dıe Gefahr der deologischen erschleierung VO atsächlıcher

Machtausübung müssen eı ganz besonders sensibel 1MmM Auge —

halten werden,.

Es wäre  S ber tÖrszCht; des möglichen 1i1ßbrauchs den ura-

]l ismus genere abzulehnen,. Das Konzept bezieht sich ja Nn1ıCcC

NnUuU: au den politischen Bereich, sondern WLr be-

nu ZUu Bezeichnung der ıtuation nebeneinander existieren-
der Normensysteme, Wertmuster un Pa  OÖOser  .  relig instellungen.
ı1er das Ort für Koexistenz VO eltanschauungen, Über-
ZEUGUNGEN un: rundhaltungen un ezeichne SOMLTt dıe Basıs

für Gewissens-, edanken- und laubensfreihei

Auch für den Bereıch der Kirche und Theologie ıst das uraliıs-

muskonzept VO: Belang. Ich annn hıer allerdings nıcht mehr

den sweilen anzutreffenden nspruch, die Kirche verkörpere
SW einzige das Allgemeinwohl Y uch NnıCcnt dıe kE}  ematı der

Kirche al Interessenverband unter anderen Interessenverbän-
den 7 die scheinbaren Ooder tatsächlichen Ppluralistischen
rukturen der Verfassung der einzelnen Kirchensysteme und

mıt der a1 en aufdrän-schon gar nı die Öökumenische

genden 'Wahrheitsfrage' iskutieren. Nur eın Gedanke sei
Schluß OoOch ausgesprochen.
Besonders die katholische Kiırche neig dazu, aufgrund ÜFTr

'Hierarchie' un: das Moment der urc dasSC das Moment

33 Vgl. hierzu W, Marhold, Die esellscha in A  ichem —
wußtsein, 1n ZEE 17 (1973) 359-368, bes. 366£f.
34 Vgl. hıerzu W. ar  o eligion und Kirche 1M industriel-
len eitalter, 1ın: chriftenreihe des eorg-Eckert-Instituts
ür Internationale

16f.
Schulbuchforschung, 2 raunschweig

1977, 9—-23, bes.
Vgl. P, Berger, Ein Marktmode ZUuU Analvse umenischer

rozess 1n: Intern. ahrbuc. für Religionssoziologie (1965)
235-249,.
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Lehramt QULTt  1g verwalteten eı onistisch verstehen

und uch Ww1ıe der Fall Küng jüngst exekutieren.
Auch e der evangelischen Kirche giıbt sOöolche Ansatze.

Hıer 1sSt meines Erachtens die Rede VO) und das Konzept des
Pluralismus unverzıchtbar. ew1n gıbt die ı1ı1ne ahrheı
dıe rlösungsta GOttLes ln esus 1SCUS, Aber diese an

heıt will und mu  “ konkretisiert werden. Und das annn ımmer T
L1N den TYTukturen und Oormen der jeweiligen egenwar Ver-

+änd1i1ıic geschehen. Aussagen und Lebensformen der Vaäter mögen
FA dıese eılıne gültige erlei  ichung der cChristlichen anh

he1it gEeWESEN Se1in jedoch Nn1ıe unwidersprochen, W1e un die
Kirchen- und Ketzergeschichte eindeutig 7 Nie gab das
z OX1N eligmachende Auslegungsmonopol,. 1M euen ta-
ment st1ießen Theologie un: nanspruchnahmen der Christlichen

aufeinander, dıe schier unvereinbar Und den-
noch etrachten WLLE sS1iıe heute al eweils egitimen TU
der Botschaf VO:  z Jesus UATASEus:. Auch dıe ethıschen Forderun-

Ye un Folgerungen du: dieser Botschaf nıe eindeutig.
er CGhar:teat mu sS1ıe auf eigenes Wagnıs hın für ıch konkre-
*1 S17e75eN. Und das ga eu Nnı anders. Deshalb 1T der

Begrıff und das xcCch Einlassen autft den Pluralısmus ın der Kır-
che und Theologie unverzichtbar, wenn Ma Ernst machen will
mıL der geschenkten "herrlichen Teıihe der Kiınder Ga tes.

Akad. Oberrat olfgang Marhold
Kanonengraben 13

4400 Münster
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GÜNTER 5 SCHMIDT

ZUR LIGIONSPAÄDAGOGISCHEN DER RUNDRECHT.

LILm ersten Teil dıeses ufsatze werden egr  e bestimmt
und allgemeinere Bezı  ungen aufgewiesen. Dabei der Rah-
Il der anzustrebenden Trennschärfe der Begriffsbestimmungen
gewlisse Grenzen,. Der zweite BDarı handelt VO den TYTundrechten
un: ıhrer allgemeinen padagogischen Bedeutung, der Aar3ıtte VO

der Beziehung zwiıschen Ahristentum und rundrechten. vVvV1ier-
ten Teil werden au den vorherigen Folgerungen für dıe eli-
ionspädagogische Bedeutung der Grundrechte GEZOTECN.,.

1 rzıehung 1ıst die ıntentıonale Förderung UTr tursbeziii.
scher rientierungen L1n den Aufwachsenden urc dıe Erwachse-
nen. Soiche rientierungen S1ınd Wahrnehmungs- un! erhaltens-
dispositionen, unbewuß der bewußte Voraussetzungen des
Wahrnehmens und des erhaltens. isposition TE der Oberbe-

GTE Pr Fähigkeit und inste  Üng., instellungen wırken belıl
der WwWah  Mung al ı1nNne 7R A Pa ter. Sie bestimmen sowohl,
überhaupt eLCwas wahrgenommen W1lrd, als uch w1ıe eTwas wahrge-
nOommen W1ırd und welche Gefühle das Wahrgenommene wachrufit. Ver-
halten 1sSt jede urc Selbst- der Fremdbeobachtung erfaßbare

Lebensäußerung eines Menschen,. 1: en bewußt zielgerichte
und werden bedacht die Mittel ZU: Zielerreichung gewählt, annn
Wi.G als Handeln ezeichne Bewußte riıentierungen S1iınd

Voraussetzungen FÜr Handelin,.,

1 Von den Fähigkeiten ınd 1ın diesem Zusammenhang weniger
solche WiCHELG, die außere Örperliche Bewegungsabläufe be-

treffen, al der Besitz und die erarbeitun VO: orstellungen
iber die atsächliche escha  enhei der Wirklichkeit. Sie
bestimmen als Sach-Orientierung die Wahl VO Mitteln für die

rreichung VO: Zielen und die eurte  ung der erwirklichungs-
möglichkeiten VO: Vorsätzen. Einstellungen bestimmen dıe wWahl
VO. Z 881en un die eurteilung VO Handlungen ach Maßstäben
wiıe: erwünscht unerwünscht, erfreulic unerfreulic gut
böse,. iüch Einstellungen autf eTtTwWwas richten, enthalten S7jie
Na nNnu emotionale, SsSsOoNdern uch kognitive emente.

Ü M Eine esellscha ist eıne Menge W Menschen mıt gemein-
am der komplementären rientierungen, die das erhalten



iıhrer Mitglieder koordinieren. Eın Miınımum Integration
ur erhaltenskoordination TE xistenzbedingun: einer —

sellscha Soweit die rientierungen bewußt SsSind und bejaht
werden, besteht Ln der esellscha Konsens,. Das nteresse

eıiner esellscha Wei *+arbestehen impliziert das —

teresse der Förderun VO Integr  A und KONSEeEeNS urc

ehung.
1E Auf der der Einste  ung 1assen ich Sinn-, We

un Normor1i  tlierun unterscheiden.
"W er ezeichne dıe ualıta eines Seienden (materieller —

genstand, INSEIEUEION; an!  ung, Einste  ung uüs8wW. ] urc. dıe

al "Wertträger” für einen einzelnen der iıne Gruppe (”wer-
en! Person oder Gruppe”) egenstan: einer motionalen
und LN dem Maße, W sich einen Akt handelt, uch

voluntative Stellungnahme W1iırd. Für 'W  ” T 1so die Bezlıe-

hung zwischen "Wertträger  ” und "„ertender nstanz  “ Oons  MRF

Doch Wird "W , häufig sprachlich nNu au die Objektsei-
bezogen, sondern al sychologische Begriff uch au die

Subjektseite, nämlich als die Dispos  ion einer erson, die

ertqualität eines Seienden wahrzunehmen s  Wert-Orientierung,
Einstellung).

ert

wertende nstanzWertträger

; S OoOrmen SsSind Ausdifferenzierungen VO: Werten für OnNnkrete

11a  en  X Sie weisen auf, Wı unter ganz estimmte e  Nngun-
gen einem Wert gerecht werden Va Der Wert stellt seiner-

seıits den echtfertigungsgrund für die Norm dar. entspricht
beispielsweise dem Wert "81e1e=  hei  “ in der ituation des

drangs U einem er die Norm "Schlangestehen" DZW. "Ab-

fertigqng nach der zeitlichen Reihenfolge des Ankommens" NOT-

Me  3 ergeben sich keineswegs mmer logisch zwingend Au zugehö-
Werten. Die erufung auf einen ert ZU Rechtfertigung

einer NO 1STt of£ weniger ine tringente bleitung als ine

Interpretatio des Wertes VO einer Bezugss  ua  on her. em

lassen sıch ZU. Normierung einer tuation meist mehrere er

1NS pie bringen. OF werden zusätzlıche ZUuU ec  er-

ti1gung VO Ausnahmen herangezogen. 1äaßt sich eispielsweise
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die weichung ME der zeitlichen Reihenfolge des Ankommens
ın der Ambulanz einer Klinik Ohne weiteres ur den Hinwelis
au dıe Lebensgefahr, 1ın der Sıch eın Patient der
seine besonderen Schmerzen, 1so unter erufung auf wı
"Leben" der "Wohlbefinden" rechtfertigen.
T n Sınn ıst das WOZu der VWorumwillen s das WOrtTt 1N
der Bedeutung +tzt— oder Ööchstsinn  „ verwendet wird, me
das S16 eines Tebens der dıe Zielgerichtetheit VO) en-
ständen, Handlungen, nstıtutıone uSW. ı7 uch den enwer
eınes eı LN eilinem anzen,. vorliegenden usammenhang soll

NUu ın der Bedeutung "Letztsinn  A Ooder "Höchstsinn  ” vorkommen
un edeute dann das 1etzte Woraufhin un: orumwillen mensch-
Lichen Lebens 1M en der esamtwir.  ıchkeit un: darüber
1Naus der esamtwirklichkeit Sa l1bSt. Über den Letztsinn ann

DEr efinitionem Nn1C hinausgefragt werden, 1 E das, worin
dıe Sinnfrage 1: Ruhe kommt. Sınn 1 e eın relationaler Be-

Grı  e weist aut die ezıehung zwischen einem sinnverleihen-
den und einem sinnempfangenden Pol,

i Jede esellscha 1s insofern plural, al die rt  em!
V ndiıvıduen un Gruppen nıe Tganz übereinstimmen. ndiv1iıdua-

SC  ı%#e eın eigenes, Lın gewlsser Nar VO  - dem ande-

Ce unterschiedenes rtsystem eın. ESNJgELILEN Sinne 1sSt eiıine

esellscha plural, wenn ich moralische, politische, Oökonomi-
che un relig1iöse Wertvorstellungen VO ndividuen und Gruppen
1ın em aße bis hin ausgesprochenen egensätze nterscheli-
den. Jedoch besteht 1SC uch 1n einer pluralen esellschaf
soviel Integration un: Konsens, wıe edingun rer Ex1iıstenz
Ta Auch 1n eıiner funktionierenden pluralen Gesellschaf —

wenlig 1uralitäa hinsichtlich der die Konfliktregelung
eıtenden Oormen,

f jeder esellscha besteht eine Diskrepanz zwischen
"Realwerten  “ die das tsächliche erhalten der Mitglieder

die ach welı verbrei-weithin bestimmen, un "Idealwerten
Überzeugung 1B höherem Maße bes  mMmMe soöollten,. Das eal-

We und Normbegriff S . R Schmidt 19 F



wertsystem gibt das Bild einer esellscha VO ihren besseren

Möglichkeite wieder, dessen Verwirklichung beizutragen
uch durch Erziehung versucht W1ird.
oralwerte 2 iejenigen erte, welche ıch auf das Ausmaß

und die Art un se der eforderte Örderung Oder Behinde-

rung eigenen Oder fremden ertstrebens bezıehen. ora SEeTZzZ

meint die FOT-ein System nicht-moralıscher OTausS und

derung, 1M KOonNnFli1iıktfrfaliı den nach verbreitetem Konsens höheren

Wert vorzuziehen.
19 Begründung AA Werten eın Angabe ıhres eltungsgrundes.

dem der be-ıl%leser eg meist Ln einem anderen Wert, mMı
können ber auchgründende logisch verbunden 1sSt; Begründungen

einfach 1N der Behauptun der Evıdenz eines Wertes bestehen,
eren weitere interfragung über  üss1lg sel, Ooder 1n der Beru-

fung au einen 18 gegebene weiteren KONsSsenNns.

LA Die ns  C daß über Wertbegründunge der genannten Art

grundsätzlich hinausgefragt werden kann, uch wenl dies nıcht

mMMer raktisc notwendig LSES au die ach der

Letztbegründung VO erten ım ıLnne des Nachweises unbedingter
erbindlichkeit E1line solche egründun 1et U: VO einem ZU-

S1ınn 1N der edeutun VO 126 her mÖglich.
4 E Ba Erfahrung MC Letztsinn ergibt ich L1MmM Rahmen einer Welt-

anschauung, inn-An  ropologie der Re  O20 "Religion  “ 1ST

LM weitesten ınn das Symbolsystem einer emeinschaft, ur:

welches und L1n welicher dıe rfahrung VO) Letztsinn ermöglicht
wird, RE 1IGgLOSTEST® das Umgetriebensei VO der nnfrage
oder das Bestimmtsein uUurc Sinnerfahfung.
Sinnerfahrung CHaitt Motıvatıonen Z U) Eıntreten, FT dıe mıiıt

dem erfahrenen ınn verbundenen erte.

1 42 w Rech£" in der Bedeutung VO. "Rech aurft etwas  ”  Setzt den

Wertbegriff OL aLluS : weist au das dreistellige Beziehungs-
gefüge V "Berechtigter  I B) ı "Adressat”" (A) un Legitimations-
instanz (3}

fordert etrwas VO B Die orderung i1ist VO au gesehen "be-

rechtigt”; wenn e nı einfach auf seiner Willkür beruht,
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sondern unter erufung au erhoben Wird, Von =a5% gesehen,
15 die Oorderung erechtig wenn hre Befolgung Nn1ıC einfach
ıne seliner Willkür SE sSsondern VO her efordert ı
un: in der Weise anerkennt, daß sich die efolgung der

Forderungen H rundsatzlic uch selbst bverlangt,.
die Beziıehung ZWisSsChen un: ebenfalls die zwischen FOoYr-

derndem und efordertem iıst, stellt ich hier erneut die rage
nach einer Legitimationsinstanz UuUSW. Auch die Legitimations-
rage auf die ach der etztıinstan und mündet L1N
diıe innfrage eın,.
Wert kommt beı ec 1NSs piel  <  ® Dıe Forderung B's Yrıchtet
ich auf etwas, das aBıs seinen ertqualität hat:; Ebenso
hat se1ıine Selbstaufforderung P L3 Absage eigene aunen und
ZU Beschränkung auf Forderungen, Für die ıch au beru-
fen kann, Wertcharakter. ntsprechendes QÜLE VO:  j der elibstauf-
orderung Aı und der rderung eines eobachters, dıe Bezlie-

hung zwischen B und SO dıe beschrıiıebene Yu  ur en.

S Von den isherigen och formalen berlegungen her
egen iıch für die esellscha folgende rwartungen die EI-

iehung ahe  °
a) Erzıehung sSsOo1ll S gewisses erstandnıs der LNn der Gesell-
schaft vertretenen entwickeln,.

Erziehung sSsOoll die Anerkennung der konsensuellen moralı-
schen Idealwerte 1n Denken un: Handeln fördern.
c) rziehung soll den Zusammenhang zwischen konsensuellen
ralıschen Idealwerten und Oormen für Onkrete S1tuUuUat:conen Ver -

eutlichen.
rziehung soll den ufwachsenden Sinnerfahrungen ermöglichen,

welche eline den onsensuellen moralischen Idealwerten eNntspre-
chende eibende Grundeinstellung (Gesinnung) fördern.

D Das erstandnıs der egenwärtigen westdeutschen Gesell-
schaft al einer "pluralen" wäre bertrieben, meinte Ild. damit,

bestehe eın der el Au unzureichender ethısche Konsens.
Z2UX Differenzierung VE dıe Unterscheidung VO SA Wert-
und Normebene heranzuziehen. Auf der Wertebene besteht urch-
au  N ei gewisser Dissens selbst lın grundlegenden Fragen.
ind w1ıe w  ebenslange Monogamie", ation "privateigene
Produk  onsmi  in USW a durchaus umstrıtten. Andererseits ist
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eın weitgehender und für Konfliktregelungen durchaus Zzureıchen-

der ertkonsen gar N1CNHNT übersehen. Se1ine Basıs bilden die

iın den rundrechten des Grundgesetzes un allgemeinen Menschen-

rechten anderer nationaler der internationaler DO. mpli-
ıuerten ertvorste  ungen,. Bel en Auslegungsunterschieden 1M

einzelnen dürften sı sich in iLıhrer esamtheit gegenwärti1ig ın

der ganzen westlıchen Welt 1m engeren Sınne (westeuropäische
Länder, USA, Kanada, euseeland, Austra  en fast allgemeiner
ner'|  ung al Idealwertsystem erfreuen,

A Konsens au der Werteben! nı 6 einfach Konsens auf

der Normebene ach Sı1ch;, stellt ber den gemeinsamen BeZzugs-

rahmen für ormenkonflikt Carı Wer mmer ich auf Streitigkeli1-
ten ber Normbegründungen einläßt, hat amı schon einen Wert-

konsens mı seınem Gesprächspartner zugestanden. Denn U VO:  »

eınem Wert her, den uch der Gesprächspartne anerkennt, 1äßt

siıch ihm die Geltung RAr NOrm einsichti machen. Wer 1LN! 1sSO

5  berzeugen WL mu mindestens erwarten, daß 1m espräc Ooch

eın gemeinsam anerkannter Wert en  ec werden W C: Die Grund-

rechte stellen die allgemeinste Wertbası für gemeinsam
treffende Normierungen dar. der unter V und D genannten
Zusammenhänge werden ich jedoch Nn1ıC mmer alle Divergen-
Z argumentativ beheben Llassen.

Dıssens errsc. dagegen au der Sinnebene. gıbt gegenwärtı
ne VO. en als allgemeinverbindlich anerkannte 2el1ıg1on,
eltanschauung Oder innanthropologie. den verschiedenen

historischen usprägungen des hristentums gıbt Humaniısmen

unterschiedlicher raditio un philosophisch römungen,.

Nur auswahlweise seien olgende genannt, deren geschicht-
1Licher usammenhang un beı en nterschieden 1M einzelnen
meinsame Yrundtenden gar verkennen ist
Virginia Bill Oof Rights VO: 17706 Unabhängigkeitserklärun der
USA VO 1776; ar der Menschen- und ürgerrechte der Tan-
zösischen Nationalversammlung VO 1789; Anfang der französischen
Verfassungen VO. 8348 und 1946 Allgemeine ar der Men-
chenrecht:! der ereinten onen VO  - 1948 ; run für die
Bundesrepublik Deutschlan:! VO.: 949 und entsprechende Au
1N den Länderverfassungen; Euro  äische Menschenrechtskonvention
VO: 1950,. Die Aufzählun:' übernationaler un: nationaler Dokum!

ich noch ange Ortsetzen.
Daß "Grundrechte  d "Grundwerte  “ mplizieren, ist ach V 3 evi-
dent un wird uch VO Verfassungs7Jjuristen hervorgehoben Z Bi
Kimminich 197 6 / und 74) Gelegen  icher Streit über das Ver-
hältnis der beiden Größen wıe der Urc die Rede von undeskanz-



63

ıe  acC besteht uch eın edürfnis nach eıner iınnlegitimation
der konsensuellen rundwerte, weı sS1ıe al ea U sıch heraus eyv1ı-
dent angesehen werden.

23 Starker Dissens au der Sinnebene ann durchaus mı weit-

gehendem Konsens auf der Werteben zusammenbestehen,. Denn uch
zwischen ınn- und ertvorste  ungen besteht kein Brı  enter
Deduktionszusammenhang. Sind die ım rundgesetz mplizierten
Ildeal-Wwerte vielen ın der westlichen Welt verbreiteten S11ı

systemen gemeinsam. Graphisc stellt sich das LN diesem SCHN1.
Gesagte dar:

Sinn-Ebene (Divergenzen

Wert-Ebene (Konvergenzen

Norm-Ebene ıvergenzen
Dıe Konvergenz au der Wert-Ebene sStelilit ıch nı m1ıt 10g1-
scher Notwendigkeit her, sondern GLr der egenwaäartigen west-
1ichen Welt Nu reın 1sSC Konvergenz eu Nn1.6 KON-

Gruüenz,.
Die VO unterschiedlichen nnsystemen her egitimierten un
motivierten Wertvorste  ungen werden sıch vıe  ach miındestens

aspektue un: akzentuel nterscheiden.
Allgemeinere trukturelle Gründe dürften dagegen hinter der D1-

VeELrgeENZ der Normvorstellungen stehen. geht weniger

ler Schmidt VO der Kath. ademıe Hamburg 2 Mai 1976 adus-
gelöste tsteh uch ur das Fehlen notwendiger nterschei-
dungen: atürlic e Teıine.ıl uch selbstbestimmte ertwa.
Andererseits ist ese selbst el Wert,., in diesem
Aufsatz VO:  - "Grundwerten  “ die Rede ıst, bezıeht sıch der Aus-
TuC au die Ln den Yundrechten l1ogisch implizierten
e, Die Termini “"Grundrechte  C un: x  Grundwerte können des-
halb ach geradezu SYNONYIN verwendet werden.

Verfassungsnorm baut auf der ExXxistenz einer ethischen Fun-
damenta  Oomogenit der esellscha au Isensee 1979, 1447)4

Die insicht, daß Sinnpluralität und er  onsens eınander 1ın
keiner se ausschließen müssen, kommt eispielsweise 1im “Orien-
tierungsrahmen der SPD für die Te 5-1985" zum usdruck:

Übereinstimmung demokratischer OoOz1ılıa  sten wurzelt
in einer einheitlichen religiösen, philosophischen der wissen-
schaftlichen Anschauung, sondern Ln gleichen politischen Zielen,
die au gemeinsamen sittlichen Yrundwerten beruhen. Diese Yrund-
werte sind reıhel Gerechtigke un: Ö1LiGgdaritaäat.:" BT, ach
Lehmann 19776 F£S Schwan 1977 auf, da uch die anderen
Bundestagsparteien eıne weltanschauliche Piliuralit3ä für die
Begründungsfähigkeit und Begründungsbedürftigkeit der Yrundwerte"
ansetzen.
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dıe 1: S eachteten ormen, zuma l SOWEeLT dıese eSchteLieN

sanktıonıert sSind, als Oormen, dıe ach der orste  un der

jeweils Betro  ene gelten müßten, "wenn auf dıeser Welt

gerecht uginge”. D1iıe Dıvergenz entsteht ensichtlich ur

dıe nterferenz unterschiedlicher Interesse mMı VUO: PE 1La

gleichen ertvorstellunge: ausgehenden berlegungen,. Sıe durtfte

bln deshalb 1ın jeder ınreıchen 1fferenziliert esellschaf

einstellen.
den gegenwärtigen Konvergenzen auf der Wertebene gehört uch

dıe Frei VO. Sinnüberzeugungen. Logischerweise ST jedoch
ıne Präferenz AL ınns  em nterstellen, weliche dıe ım

Konsens enth  enen eYr stutzen: Nur m1ıt dıeser inschränkun
GLLE der Satz, das rundgesetz sel "„eltanschaulic neutral,
ber Nn31ıC wertneutral”

Z eltanschaulıche eutralitiä WT nı gleichbedeutend mıt

der ogmatisierung des Relativismus.ım Siınne der Behauptung,
verschiedene innsystem! seıen HinsSichteLLIG iıhres philosophiı-
schen der weltan  aulichen Wahrheitsgehalts leichwertig. Dıe

Anerkennu: einer solchen leichwertigkeit einander wıderspre-
chender nns 1st logisch nmÖöglıch. Aus der Perspektiv'!
des Grundgesetzes kommt 1T ihren Motivationsgehal iM Riıch-

TCung au die Trundwerte Hinsichtlıch des Wahrheitsanspruchs
VO.  5 nnsystemen eı weltanschauliche UEra Urteils-

nthaltung und ntscheidung aiUur, dıe Wahrheitsfindung der

argumentatiıven Auseinandersetzung der ınn untereinander

überlassen, SOW1le achsamkeı darüber, daß dıie Auseinander-

setzungen NC VO: der ene der rgumentation autf andere Ebe-

1 übergreifen. Erst rec e  ıle weltanschaulic Neutralı-

ear n die absurde Erwartung gegenüber Sinn-Gemeinschaften

eın, sS1ıe müßten uch ihrerseits weltanschaulich neutral se1in,
wohl ber die Oorderung, die rundrechte er nabhäng1ig davon

wahren, der wıe O4 SsS1iıCh ın innfragen aäußern. Endlıch

meint solche Sntralze nı das erlangen Sinngemein-
schaften, ihren Beitrag Z der rundwerte uch cselibst

schätzen als den Wahrheitsgehalt der VO ıhnen vertre-

enen innau  assungen. Sie SC  1le vielmehr jede Einmischu:!

. esse, Grundzüge des Verfassungsrechts der Bundesrepublik
eutsc  an arlisruhe 19750 Z ach Kimminıch 1977, PEg



L1n die Selbs  arstellung VO Sinnsvystemen au + SOWEelLt sS1e ihre
Adressaten E AL Bäc  ung VO YTrundrechten anımıert.
ESs Teat ensicht!ılic daß solche weltanschauliche Neutralität
Ffür die der erfassung NUu 1N 1+ANhrer RO als solche,
nıcht als Personen mÖöglich T Cc1e annn iıch grundsätzlic Nu

au ollenträger, Nı mna f ersonen bezıehen. ennn weltanschau-
3.C eu  3© einer Person hiıeße Agnost1ızısmus, Dıiıeser träagt
jedoch ehr wohl eltanschauungscharakter.
: 5 Den Tundrechten kommt ıne TrTeifache Funktion

C4} S1e drucken eınen breiten ethischen Konsens der esellscha
e ıhnen kommt der Aun ftswille der esellischaf Z U Aus-

TUÜUC Reformforderungen und KT3 3i estehenden Zuständen
annn VO den Yrundrechten her egründe werden. In ıhnen eg-
net der demokratischen esellscha SOWelt sS1e OÖOoch nı cht VE 1L —

Vl cht sınd, das Bild ıhrer besseren Möglichkeiten.
Dıe Yrundrechte ziıelen ZWATr zunachst au den gesellschaftlichen
Makro-Raum, doch kommt L1n ıhnen eın OoSs Z Ausdruck; das
1CHh 1n keiner Weise auf B: eschränkt, sondern uch für dıe

Mikro-Räume des bürgerlichen Alltags ewußtseinshildend WK
Wenn dem Einzelnen beispielsweise 1M sStTaäaati3ıchen Ra um und 1M

Umgang mıt Staatsorgane das ec z freıen Meinungsäußerung
usteht, annn ıhm ın einem Turnvereın der beı eınem gesel-

Beisammensein aum verweıiıgert werden. Dıie Te}ieranz des
Staates Wiırd Z Modell für dıe Toleranz einzelner Bürger und

Bürgergruppen uch a außerpolitischen Zusammenhängen.
(2) S1iıe begrenzen den Spielraum der staatlichen Cevwalt und G 1-

chern Bürgern und Zusammenschlüssen Ar Bürgern eınen STAaatsı:-

freien Raum, Zumındest ın der Fassung des Grundgesetzes und der

Europälischen Konvention Z U) Schutze der Menschenrechte stellen
e © für alle Ma der egislative, Judıkatıv und xeku-
tıve unmittelbar iındendes Recht dar. Ihnen kommt dıe edeutun
VO Supernormen Z denen NnKTeter: Oormen entsprechen müssen,
Selbst die Legislative, ja das SOUuverane Volk, kann
damıt ıne übergeordnete Instanz appelliert werden, die ıh-

Willkuür egrenzt. taatsvol un egislative weisen amı
auf eıne Legitimationsınstanz jenseits ihrer selbst. Für E Xe-

kutive un: udıkatiıive stellen S1e eıne Art hermeneutiıschen
Leitfadens Ag die uslegung un: andhabung onkre  rer Oormen

dar.



66

(3) Sie egründen den elibststand des Bürgers gegenüber dem aat.

Seıne Rechte gründen keineswegs nNUu Lln der ewährun politische
achtınstanzen, sondern stehen ıhm nabhängig VO. ıhnen un nOt-

uch S41 verfügt üUüber allgemein Kriterien,
denen die Bnahme olitischer ach  rage essen und die

AI SC sS1ıe ausspielen ann. dıe rundrechte 1m

ewußtseın en sind, kann das Gefuühl des usgeliefertseins,
das das Ln totalıtäre: unerträglic macC
nıcht mehr greifen.
26 Wie jedes OS mplizıeren uch die Yrundrechte eın Men-

schenbild, welches VO Juristen VO  - dem Begriff der "Menschen-

wür  de” oder uch der "Personwürde  w her explizier wird. S1ıe Wiırd

a} *T1 44062  ” der uch "oberster Wert" bezeichne Diıeser

x  oberste Wert” Falteat S3IChH einerselits a die Yundrechte AdU:

und Wird andererseits C c71e interpretie un bestımmt. Wiıe

al LO übergeordneten Wertvorstellunge weıst gegenübe den

ergeordneten, ale ıch VO ıhnen her begründen eınen Sinnüber-

auf,. Zentrales Begriffsmerkmal Wa der Subjektcharakter
des onkreten Menschen, welcher erbıetet, daß A  Zum Objekt,

bLOoßen Mittel, zZzur vertretbaren C herabgewürdigt" 9 Wird.

"13e Personwuürde besteht darın, da der Mensch zı geistig-sitt-
Lıches esen darauf angelegt LSt:; ln YTYTEeiNEelLl und eibstbewußt-

seın sich selbst bestimmen und ın der Umwelt auszuwirken.“”"
Das Pendant Z U "Eigenwert”" der Person bilden hre "Gemeinschafts-

Autf diıe Verm1ıbezogenheit” un "Gemeinschaftsgebundenheit”
1un VO "Eigenwert" und "Gemeinschaftsbezogenheit” welist die

reınel der SChHhonNn VO der Französischen Revolution Ochgehal-
enen rundwerte ”1 berte": "agalite" un: 1 LFa ornite ® untcer

die uch ın der egenwar der Wertgehalt der Yrundrechte N!

zusammengefaßt WIiLG: "Brüderlichkeit” Sagt Ild. llerdings
] 1ıeber OR TIa tse
Aus welıl Gründen welıisen die Yrundrechte über  15 den AL iıhr

beneinander bestimmten ertinhalt hınaus:

Schmidt-Bleibtreu/Klein 24977, 136:; Leibholz/Rink 179715
aunz 1979 155 Leibholz/Rink 194715 B

Schmidt-Bleibtreu/Klein 977 135I: AB E OB aunz Z
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(1) Be1i der Konkretisierung 1 Problemsituationen hınein YESL
cen dıiıe VO:  »3 den Gre genannten Wertvorste  ungen her ntwickel-
ten Gedankenreihen v1ıe  ach 1n Spannung zueiıinander. Lassen
ıch SÖökonomische Z 5erTralı:ts und ialstaatlichkeit ebensowe-
nıg ın en onsequenzen vereınbaren W1Le reıhel und Gleich-
hei1it: Beı den l1etzteren ergeben SsSıch onflikte VO em He
die der Rang  nung un Gewichtung dieser be1iıden Grund-
werte Ln Lıhrem zueınander. Ihre uslegung un Konkreti-
sierung bedart einer stema  sch-ethischen undlage,. KONtTLCO-
ersen entstehen häufig dadurch, daß dıe Gegner uch abgesehen
VO' onflikten VO unterschiedlichen ethisch-anthropologischen
Grundprämissen ausgehen.
(2) Das Sıch L1n den Grundrechten ausdruückende ruht autft

religiös-weltanschaulich-sinnanthropologischen Letztüberzeu-
gUungen und Laßt ıiıch nu VO solchen her legitimieren.
Einerseits e eiline freiheitliche Verfassung auf sinnanthropo-
ogisch-ethische Fundierung angewlesen, andererseits wurde
hrem esen gerade uch LN ıhrer Frontstellung eınen —_
alitären Weltanschauungsstaa widersprechen, eın bestimmtes
Fundierungssvystem verbindlic vorzuschreiben. Doch uch nab-
hängig davon ware eline soöolche Orschr;ift widersinnig. Denn Ev1ı-
enz annn eın rtsystem FL AQau einem undierungssystem gewin-
NnenNn-, das selbst evident 1st- TT ber evıdent, braucht

verordnet werden,

Z Formales Hauptmerkmal des Begri  S der Menschenrechte 1St
hre Or  enhei gegenübe menschlıchen Setzungen,. nenn
dıie irginia Ot Rights VO 1776 "certain inherent rıg
die dem Menschen « by nature" zukommen, Sıe haften gleichsam

Wesenskern des Menschen Uun! sind VO ıhm unabtrennbar, Dıiıe
Französische Verfassung VOo 548 DPELChHT ausdrücklic VO:

YrOits devoirs anterieurs et superieurs AU. 10o6is positives”"
(Preambule I4I Sie estehen VO jeder esetzgeberischen Tä-
tigkeit und en hOöhere erbindlichkeit al deren Erzeugnisse,.
Dıiıe "Allgemeine Erklärung der Menschenrec  a der Vereinten
tionen beginnt mıt der "Anerkennung der en Mitgliedern der

421er 1979, Ta
Häattıch 1969, x 7 Lemberg °1974, 142
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menschlichen Pamilıe innewcochnenden Würde un ıhrer gleichen
veräußerlichen Rechte", "Anerkennung” annn NnUu etwas bereıits

Yffindlııchem zuteitl werden, SSönNns ware VO "Zuerkennung”
sprechen,. "Unveräußerliche Pechte" ind ensichtlıch VO:!  3 Men-

SsSsCcChen als solchem unabtrennbare, jeder menschlichen inwirkung
entzogene ualitäten. Das Gleıche meint dıe Formulierung des

ıle ur! des Menschen 1: unantastbar., “rundgesetzes an A
War 1StE durchaus möglıich, Menschen ehandeln, al kom-

ihnen diese Würde TC c ber als ann ıhnen dıese

Würde nıcht GgENONUEN werden.
D1iıe Orste  ung VO der Vorgegebenheit der Menschenrechte be1lıin-

haltet also :

(1) S1ıe ind NC jedem Menschen unablösbar wıe seın Mensch-

seın SS 15St-. Auch wenn Menschen wıe ET behandel werden, W -

den 651e dadurch 7e.  N n21.C Dingen,. Der ns
eınes jeden onkrete Menschen auf Anerkennung als Mensch bliebe

bestehen, selbst wenn al Le dıiıesem nsp zuwiderhandelten.

eigene ıllensakte können diesen Nnspruc niıcht bese1ıt1ı-

gen, welı jeder menschlıchen Willkür entzogen KSt. Er 15

;  ahls EeLwas Unverlierbares und Unverzıchtbares mmer vorhanden
11gedacht”".

(°Z) S1ıe bestehen deshalb unabhäng1ig UG und VO jeder staatli-
ALE  ı Enhen Setzung. S1ıe besıtzen ıne ”“certaine preexistence

Der hat 671e deshalb nıcht "gewähren"” sondern NU.:

"gewährleisten”, S1ıe ind überpositi1ves echt, das V O] Menschen
weder schaf£fen och bzuschaffen 1SE.

Z Dıe ehauptun der Präexistenz der Menschenrechte gegenüber
en menschlichen echtssetzungen er weder VO der inneren

och VO: der außeren rfahrung her allgemein zwingend verifi-
zıieren. Soweit G1e L1n der westlichen Kultur als z a58 siıch selbst

einleughtend und Zustimmung eischen erfahren werden, 1aRt ıch

dıes HIC esonder  ıten der westlichen ulturentwicklung
klären. Von dem unter 4 dargestellten Dreiergefüge "Berech-

tıgter ess egitimationsinstanz her SPSLlt saıch bei

gegenübe menschlichen tzunge präexistierenden Rechten VO:  3

11 aunz 1979, n
12 Robert i DA 6
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Menschen gegenüber anderen Menschen unabweisbar die ach
der Legıtımationsinstanz,. Mıt anderen Orten: on der
Begriff eınes egenüber menschlichen Setzungen praexistierenden
Rechts 1 er außer unter theistischen Voraussetzungen sinnlios.
Der Glaube (GOTt ıst keineswegs nur ein zufälliges hiıstor1i-
sches Motiıv, das auf dıe Ausbildung der orstellungen VO einem
überpositiven einwirkte, dann ber zurücktreten kann, hne
daß dieser Begriff CSAHNST seiıinen Tn verliiert. Überpositives

eınen GOEt. Oraus, der dem Menschen al Rechtsver-
bindiichkeit egründendes Willenssubjekt egenübertr Die E1r-

wähnung GOttes LMmM Zusammenhang mıt der Auflistung VO Menschen-
rechten hat er mehr al U eitgebunde S11 11 St7ische Bedeu-

Cung. Die Aussage der Unabhängigkeitserklärung der Vereıniıgten
Staaten VO 776 ?Ka i& drı Created equa thev AdTYT'! endowed
by eır Creator wıth Certaıin naliıenable rights T eın Ma

taän  icher Satz. Ohne die erufung auf den “Supreme ge of
the Or 1a” ware das men eıine Wi  enser.  ärung. Die

Eiınleitung der französischen Verfassung VO 946 dagegen PÜTT
mı iıhrer Aussage POUUT. tre Hi Z possede des ArO1Lts
inviolables G AOTEE N SÖTOÖOTE diıe Fragen wach: "Was el
das? Wieso? wıe der Abschnitt 1Lautet annn "possede"
gen  IC Nu als i J1ldharFrte Umschreibung für die Zuerkennung
VO Trundrechten TE die französische epu: der als 1h-

Willenser:!  ärung verstanden werden, konsequent achnh der Fik-
tıon handeln, der ensch "besitze" SCANUuN Dbevor die Tranz
Sische PU. V 1ıhm Kenntnıs nımmt, solche Rechte, Eıne
andere Og  e  eit ware, den Wortsinn VO 'l ernstzuneh-
NM und darın elinen mMı Rücksich auf die v  d  är aghaften
Hinweis 117 (SOET. sehen. rundgesetzkommentare 1lLassen kei-
Nne weifel daran, daß der Orspruc des 3rundgesetzes HTa
Bewußtseıin seiner Verantwortu VO CI nıcht NUu -

mental gemeınt eın ann. Nach aunz drücken die Vater der
Verfassung amı QusS, da S71 e nıcht VO eıner "bindlungslosen
Staats- der Volkssouveränität” ausgehen, sondern die Über-
ZECUGUNG vertreten, ”  es gebe überstaatliche Ormen, ber die
uch ıne verfassungsgebende Versammlung DG hinweg-

3schreiten urie” 1er TT Och präzisieren: Ke1ınes-
WEIS ann die Nennung GOttes 1U als uSsSsdruc der Überzeugung

13 aunz 19793; 6f; ahnlich Schmidt-Bleibtreu/Klein 977 D



GENOMUMETN! werden, 'es gebe überstaatliche Normen", sondern deren
Ex1iıstenz 15 die Wirklichkeit Gottes als Voraussetzung
bunden,. ES 18 ezweifeln, da®ß “Binsichten *B das Humanum ”
w1ıe S1Le den Yrundrechten Zugrunde 1iegen und 1e iıhren
der denkerischen Auseinandersetzung mı den YTunddaten der
christlichen Offenbarung verdanken und unter Einfluß des cCchrıst-

uch hne die Oraus-Lichen aubens wOorden ınd

setzung des Glaubens hre ültigkei behalten“ In dem Sinne
VO erson als einem Seienden, dem schon VO jeder Wertzuweli-

SUuNng ure mensc  C nstanzen unbedingte Achtung zukommt ,
1-St diıeses Human um logisch zZumındest Verdünnungsformen des
hriıstlichen gebunden, wıe S1e der Theismus der uIfklärung dar-
SE A Ohne Ssolche Voraussetzungen hat eın olcher Personbe-

Gr D: den enwer einer al solcher gewli respektab-
len axıiıomatischen Setzung.
2,9 Aus dem bısher ergeben sich hinsicht:ıiteh der
Yrundrechte olgende allgemeinpädagogische z%ele:

Kenntn1ıs der rundrechte L1n ıhrem Inhalt, ıhrer egenwäarti1ı-
gen Bedeutung un ıhren historischen oOraussetzungen
nerkennung 1R rer erbindlichkeit al Gefüge moralischer
Idealwerte UuUuNserer esellscha
Fähigkeit, iıch Normendiskussionen unter au den

ertgehalt der rundrechte eteiligen
Motivierthei 1M Sinne grundrec  sfundierter Normeinsıcht

handeln
Maı grundrechtsst!i  zenden innerfahrungen

$ Zwischen den allgemeinen ethischen erten, au denen Men-

schenrechtsformulierungen aufruhen, und den ethischen Yrund-
sätzen des hrıs  NCUMS besteht eın es Maß inhaltlicher
bereinstimmung. Dies 18 n} weiter verwunderlich,
doch das hristentum 1N den enschenrechten auf Wirkungen,
deren ntstehun Ln em Ma ße beteiligt War« “Seitdem das
hristentum LN die a ESt; hat 1Lm bendland keın

achdenken ber esen und Wert des Menschen gegeben, das VO

dem Einfluß der christlichen edankenwel völlıig unberühr ge-—-

14 Lehmann 1977, 21



blıeben ware., *Christianiev; through the SOCial values Ü
has eg1itim1ıze has been OT1' rincipai factor Fn the evolutio-

0 War iındNarLry PrOCeSS that has 1ed modern societyv,.
gegenwärtige Menschenrec  sformulierungen keine unmittelbaren
TYOCU. der mtskirchen und NTr OE 42Z1:641Ten Theologie, SOM

dern mußten W1ıe beispielsweise eligıionsfreihei ıhren

lılgen, uch ideologischen 1ı1derstan durchgesetz werden.
Doch GDE AL die Kirchengeschichte I1INdurc uch enügen
amtskirchliche Ookumente, LN denen der Tontfali VO Menschen-
rechtspostulaten erkennen SE ZALY Unterdrückung der ndıa-
111e beispielsweise m einem TEeVvVve au LE VO: 549°
"}+}+ce extra gremium Ecclesiae xXsistant, 1O amen SUu. 1LDer-
tate au er un ua dominio Prıvatos au privandos es5Se , CUMmMm

homines ideoque e salutis CapaCesS sınt, NO Servitute
elendos, SsSed praedicationibus exemplis wvıtam 1LNnvıtandos
ore  - Das ec der aner autf hre reıhe.ı un: Yn ı1gen-

STg1ibt sıch FÜr den einfach U: ıLıhrem Menschseıin, das
christlic wesentlich als aubens- un! Heilsfähigkeit Ve r -

Der iıstorische Zusammenhang der Menschenrechte mı dem
christlichen aturrech das L1lerdings seinerseits außer-
chris  iche antıke raditionen ntegriert e, T+ schon allein
d U: lassischen Formulierungen wıe den unter D 1 T1 er tTen
TIfensıchtlich; uch Ild.  - sıch mMı naturrechtlichen der
naturrechtsähnlichen Argumenten das hrıstentum wendet,
1st © da die zugrundeliegenden orstellungen nı
hne au das hristentum hatten entwicke werden können
und daß instellungen Leitend bleiben, Q21e au chris  iıche
Einflüsse zurückgehen. So eı tTwa Deil Ye: e est
ONC absolumen necessaire POUL Les princes POUX les peuples,
que 1l1'idee d’'un EtÜre supreme, createur;, gqOUVELrN remune ra-
Ceur, S01 Pprofondement gravee dans les esprits.
Über jede Säkularisierung hinaus en LN der westlichen Welt

folgende Grundeinstellungen, die mML dem hrıstentum ZUSamMMenNn-

hängen, beträch  iches Gewicht:

KT 1967 193
16 Parsons 1968, 426.
177 Z4E, nach Denzinger/Schönmetzer 1962, 2627

Articilie Athee, Ath&isme 1Mm Dictionnaire philosophique.
Z nach der Ausgabe VO Garniıer-Flammarion 1964, 56)
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a ) Dıiıe rfahrung der iıskrepanz zwischen geschic  Licher Wırk-
AA  @©1 un: dem, Wa eigentlic. vernünftiger- und moralischer-
welıise der Fall eın müuRßte, ımmer wıeder Z2ielprojekt1io-
1n und Versuchen, S1Lle durchzusetzen, Parsons erkennt arın

das C715  ıche Bestreben wlıeder, "building society ın the
„ 19empora WOT Ln accordance with the dıvıne plan un

sSpricht VO einer "“+transcendental-=activistic ıtude  x
Diıese Diskrepanz W1L1Id besonders 1M :  Ar 11 das Schick-

ILm Pathos modernersal der onkreten Eınzelperson erfahren.

orstellungen VO Menschenwürde schwıngen "Gottesebenbil  ich-
ea D und "OOöTteskindschaft- Rı uch 671e mehr

werden,. Auf chris  iıiche Impulse geht dıe inschätzun der
menschlichen Person als "Wert sich”"” un das Wissen die
Einheit des enschengeschlechts zurück.2
C Dieser Wert der konkrete Person besteht SsSiıch und 1T
m: VO anderer Menschen Gnaden,. Es gibt Oormen, dıe uch

Übergeordnete unbedıngt bınden und dıe Yı SC 1 © AdauSsS-

gespie werden können. "Von dieser Sphäre au konnte

sSCcH Gder edrangte ntertan) dem eın SYystem VO Oormen

entgegenhalten, dıe uch ıhn verpflichteten, e1n Naturrecht

göttlıchen SPrungs den echtspositivismus der staatli-
hen Gewa Lemberg S4 SN 1N diıeser ns  e  ung 1Ne «  ent-
sche1dende oraussetzung für dıe ntstehung der Demokratie
westi3cher Prägung
d ) Der Appell übergeordnete OoOrmen Wird Uurc die prinzıpiel-
Le ragwürdigkei des Menschen notwendig, der uch dıe Re-

glerenden teılhaben, Auch die Kontrolleure müssen ntroll3sert
werden. Dıe Demokratie entspringt historisch ach DA uch
dem hrıstlıchen Mıßtraue gegenüber dem erbsündiıgen Menschen,
der sSe1ine a& über andere mı ßhbrauchen neig urc acht-

verteilung und Formulierung unverbrüchlicher Normen WO

mokrat;ie den einzelnen Vo der Willkür der brıgkeit schuüutzen.
Man wWwird mıt Briınton Zusammenfassen dürfen: "This conception
of the 1LıULNndıvıdua rights is essentigl V the modern  SE equivalen

19 Parsons 19685, . E

Robert 1974 3 Roger Chabal 1964, FT
Das lassische eispie jefert der ophetismus des Al-

ten Testaments.
7R Lemberg *1974, 129,
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DGT the Chrıstz3an CONCEPT Oof the ımmortal Ca

6 Dıiıe Yage ach der iınhaltıiııchen eziehung der Menschen-
rechte Z um christlıchen 1äßt sıch E1 beantworten, We11n

eın spezifisch christlıiches materıales Ethos g.IDts Von man

hen eologen cheint diese negatıv eantwortet WeTr-

den "Es gibe keine besondere chris  ıche atert1atesetchir:-
54 e Eigentumsordnung, die egelung der Mitbestimmung, des

Energieverbrauchs, e1ne demokratiıische Staatsverfassung, rechts-
taatlıche Prinzipien, kurzum: alle esellschaftlichen Gestal-

tungsformen ınd nıcht au dem 'Evangelium'’ entnehmen Oder
erzuleiten.
Dıe Bestreitung eıner spezifisc cChristlıchen Materialethik
cheint unter anderem dadurch entstehen, da wenig ZW1-
schen Wert- und Normebene LMmM Siınne VO 18 un 15 unterschie-
den W1ırd, Selbstverständlic ware die ehauptun spezifisc
Christi:rcher LöÖösungen FÜr die angeführten Beispiele und nlı-
ch problematisch. Diıe uskonkretisierung VO Werten OoOrmen

15 eın spezifisc theologisches Problem. eologen können
ıch War der Diıskussıon daran eteiligen, ber keınen spe4
ifısch theologischen aChverstan ir geltend machen,
Beıi der rage achnh dem speziıfisc AhrTIisStitFcCchen aterialethos
auf der Wertebene ıiınd dıe edeutunge VO “spezifisc chriıst-

Lich” useinanderzuhalten:
Wenn ”spezifisc Christ!ilich” eı SA Ynhatltııie U den Wert-

vorstellunge eıner nicht-christlichen der niıcht-mehr-chrı

Lıchen Mg unterschieden", annn 1Ler für diıe egenwärtige
2 EBat ıe L1N esteuropa selbstverständlic weıthın verneinen,
da eın materıales christliches Sonderethos gebe,. 1les ang
ber schlicht damit ZUSAMMEN y daß dıe gegenwärtige Wertsıtua-

ılon Dı unabhängig V.O] hrıstentum entstanden LE Der

chris  iıche Einfluß ıst ZWAartr während der etzten ahrhundert
1ın der westlichen Welt 1n dogmatischer- zurückgegangen,

23 Brinton 19515 S32
24 Honecker 19 785;
25 Honecker IS DE
26 Der 1i1chH banale nterschie zwischen theologischer Auße-
rung und AÄußerung eılınes Theologen Ww1ırd häufig übersehen.
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jedoch auf en Gebieten.in ethischer. Nach V e

1a dıe egenwar 4 ethischer INSIC g „  christlicher
D das Mittelalter”.. Die Säkularisierung eschränk S 1.Ch LMm
wesentlichen bisher au dıe Sinnebene. Wenn “spezifisch
chris  iche erte  “ dagegen euten soll'’'werte, die nhaltlıch
ML Ayrıst )ıchen Grundüberzeugungen notwend1g zusammenhängen
und dıiıe o  g  e ür M  en VO:  - diesen Grundüberzeugungen her

egründe werden können"‚ gıbt evidentermaßen eın materıiıal-
ethisches christliches Propriıum. wäre nämlich das Christen-

AAhaltı3ec E die eltgestaltung SC  IC elanglos. Seine
15 Relevanz würde sıch darauf beschränken, dem Y1ısSte
die verbindlic machen, die Ln seiner mgebun
ade vorfindet. könnte gut opfjäger seın W1ıe anıtaäater.
Auf die Intensıta der otıvatıon käme alleın ALC auf
dıe A  Uung. Ein weiterer Einwand ar besonderes Christ-
Liches aterialethos "geht au VO] Ü des hischen, SA

]Jedermann gehlten. Allgemeine Gültigkeit können jedoch KL}

orderungen beanspruchen, die allgemein einsichtig, ommunikabe
SIN Darauf i1sSt erwidern, daß den TYT1ıSten ja nıchts h1ın-

dert, ı1ıch philosophisch-ethischen Diskussionen bete1ilı-

geN , daß die rgebnisse ]Jedoch eın Gewissen u biınden können,
WwWenNnn sS1ıe uch VO christlich-theologischen Kırıterzen beste
können. ©1g134€ 1sSt ıiıne spezifisc heologische Ar  —
E1n selbst 144028  } auf allgemeine “Kommunikabilität” Wert

legt, mindestens P den christlichen Bınnenraum notwend1g.
3.3 Der zentrale ertgehalt der Yundrechte mu 1s0 uch e Re*”
1fisch Christlich-theologisc eg  miert werden. Solche Le-

gitimation Aufweis des ogischen Zusammenhangs VO: VoOor-

stellungen W1ıe "Menschenwürde" der "Personwürde" einschließ-
Lich der allgemeinsten Folgerungen au ıhnen W1e “r he DL
sönlicher un: verantwortlicher ebensgestaltung" mit den fun-
amentalen Aussagen des christlichen riınitätsglaubens. Die

praktische Bedeutung diıeses Aufweises besteht darın, beıi Chr1ı-
ten un christlichen Gruppen und sSt1tut:onen die 2287

27 VOo en 1965, 49 ,
28 Honecker F9P8 25
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fördern, daß e1ine ı1ıhrer Glaubenstreue S, Ob SG 1e

für die enschenrecht: L1ın er Welt eintreten.
M1iıt solchen egitimationsbemühungen mu NnıCc AEie Meinung Ve L -

bunden se1liln, als TEeduzZzlere siıch christliches Ethos au den

Wertgehalt der Menschenrechte. Das gegenüber em humanem

Ethos uch materialethisc "Überschüssige” des hristlichen
i-ST amı ın keiner Weise ausgeschlossen.
ensowen1g 1st amı eıne völlige materiale KOongruenz zwischen
nicht-chris  ichen und christliche orstellungen V O] zentcra-

len Wertgehalt der Yrundrechte ehauptet, Gegentei ST

grundsätzlich mMı rechnen, daß unterschiedliche nnlegi-
t+imationen gleicher rundwerte miındestens unterschiedliche spek-

hervortreten lassen. O1G1i16 T elılne möglichst tringent
ogisc Anknüpfung VOo  - rundwerten zentrale des

hristentum uch deshalb nötig, amı TYT1ısSte Ln die Lage
VerSsSetzt werden, spezifisch chris  iche Akzente Lın theoretische
und praktische Auseinandersetzungen dliıe Menschenrecht eılin-

zubringen,.
Solche Versuche Christlicher Sinnlegitimation des ertgehalts
der Menschenrechte seıien hiıer U: angedeutet:
- 1ıe ıblısche Te VO der Ottesebenbildlichkeit des Men-

schen bringt dıe einzigartige eziıehun Z Un usdruck, 1n der

grundsätzlic jeder Mensch seinem chöpfer insiıcht-

{3:EA diıeser grundsätzlichen ezıehun TST keiner dem anderen

überlegen, sondern GS1le T: alle gleicherweise,. S1ie begrün-
det die "Selbstwertigkeit der menschlichen Person“.
- D1L1e ntiIiremdung des Menschen VO GOtt al ıe eı  er
welise. 6  8  S annn keiner Herrschaftsansprüche über den nde-

re V einer behau:  ten grundsätzlichen Ööherwertigkei her

geltend machen.
- Der Heilswille GOttes 7: universal, X zo 1et en

hne Ausnahme das Heil angeboten, das S71 e 11 freier Zustimmung
annehmen sollen. Dıe enschenliebe GOttes erweckt dıe Menschen-

ı%1e der Glaubenden. Die Achtung GoOottes VO der TrTeıihelı des

Menschen verlangt die ntsprechende Achtung UÜrC den Menschen.

— der Kırche gibt War unterschiedliche Dienste, jedoch
en solche nterschiede LN den Aufgaben die grundsätzliche

29 ı1e dazu 0B Auer 1979, S31 ar 1946; Lochman/Molt-
Mannn 1976.
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Gleichhei der ”“"arüder” nıcht au Für die "Bürgergemeinde”
SLıN Entsprechungen Z "Christengemeinde" verpflichtend.
—-D1iıe chris  iıche nun auf das Reıch GOottes Verpflıiıchtet
dazu, Vorzeıchen des endgültiıgen eı Setzen.

38 sölche Versuche materialer christlicher Legitima-
t1ıon rıchten ıiıch dıe beıden Einwände der Beliebigkei und der

Funktionalisierung. Der erste Einwand 1St nu ann SEIC  altıg,
wenn dıe Reichweite spezifisc theologisch-ethischer Argume
tatıon : eac W3 E: Stereng theologisch können NUuU der

oberste Wert der "Personwürde”"” un die allgemeinsten Forderun-

gen daraus W1ıe ec auft eben, individuelle Verantwortlichkeit
uSWe«. legitiımıer werden, während die ach der usdi  eren-

zZılLerung Ormen TÜr on Situationen den heologischen
Rahmen prengt. Auf keınen Falıl kann VUVO: christliche Prämıssen  -

her dıe Legitimitäa sämtlicher nstitutione nachgew1liesen WeIL-

den, welche westlıche Demokratievorstellunge vorsehen. e son-

ers diıie ach den onkrete ahmenbedingungen, welche

Menschenrechte optimal gewährleisten, CT politisch-technischer
A Soweit eologen nı den ANnspruc erheben, hre beson-

eren eı ProblemerÖörterung: solcher A seıen "+heo-

logisch aboesichert”", 1at wünschenswert, daß sS1e wıe andere

Bürger hre Aufgabe oiitischen Mitdenken und Mitverantwor-

ens ach dem Maß ihrer Ööglichkeiten wahrnehmen. Jedoch wird

ch1r15S  iıche hıer mmer die "Relativita der istorısche
3C betonen müssen,. Dennoch ergibt ıch AU: derestaltung

christ.li]’chen ıne mittelbar: epochal- und arealspezifi-
che egitımıerun' der westlichen emoOkratıe mındestens dann,

wenn erfahrungsgemäß feststeht, daß emokratische ahmenbedın-

gungen dıe Menschenrechte L1n praxı ehesten gewährleisten
und da konkurrierende Systeme diıesem Anspruc NL1 Oder NU.

weniıger genügen.

Künneth 193671 1E
meint tTwa Gollwıtze 1962, 79, die Demokratie cei "aie

einzige Ordnung, die eu Qıe Aufgaben einer ethisch VEartt
aren achtordnung er  en, namlıch gleichzeiti1i eiıine funk-
+ionierende Führung un den um VO ec und reıhel für
den einzelnen Bürger garan  eren kann." ähnlich SCHLILING 1956,
304 : O61 ındessen die erfassung WE iıhren Zweck S61
dıe Menschenrechte icherzustellen) er  en, 1 T wıe
dıe rfahrun fl unbedingt notwend1g, daß demokratisch
emente iıngeba werden. "
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A A Auf den Funktionalisierungseinwand Tst mıt d1ıeser Begren-
ZUNG der Reichweıite schon teilweıse eantwortet,. eın

samtsystem VO Oormen un Instiıitutionen S AT christlichen

Prämissen her theologisc 7  ec.  fertiıgen, sonNnNdern 1U seine

allgemeinsten Zentralwerte, Dennoch A das hinter diıesem E1iın-

wand stehende nliegen als erechtig anzuerkennen, Der Ver-

suchung, dıe der staatstragenden Ideologie übernehmen,
ST das Arıste ELE den Tagen Konstantıns of Yle-

gen. el Var 1mMmer wıiıeder bersehen worden, daß die nsage
des Ottesreichs NnıCc NUu ndividuen ın rage stellt, sondern
uch gesellschaftliche TYTukturen, Doch genügt diıeser es.  SsS-

pun Ooch nıc enn das Bestreben, das gesellschaftskrıt1-
che Potential des hrıstentum: erhalten, ann seinerseits
wlıeder VO: unktionalisierungsabsı  te motiviert e1in, Das

entscheidende Argument ergıbt ich vielmehr Au der HKöherran-

gigkeit des Zwecks gegenübe dem Mittel, Wenn 1m AaA S  um

das unbedingt efreiende und verpflichtende Endgültige, das

es elitliche transzendierende Gganz Andere Z Sprache Oommt ,
kann N4 Mittel für weltlıche Zwecke eın, Was em sSe1lı-

ne Sınn eiht, ann NnıC selinerseıits seinen ınn VO:

Wd: empfangen, dem Sinn verleiht,
Das Gewicht dieser berlegung ann theologisch, Cr beı Ernst-

nahme des hrıste  ums 1 Sinne selines elbstverständni1isses,
nN1ıC eruntergespielt werden. Dennoch ist unter gew1lissen
Kautelen uch theologisc verantworten, das hristentum
u unmiıttelbaren egitimatıon der Grundwerte und ZU. mittel-

baren egiıtımatıo: elines emokratısche Aufbaus O und

esellscha heranzuziehen. Dafür GDE folgende Gründe:

a) Legitimationsgrundlage ann nu etwas seın, wa Ln der

gitimationsfunktion Yı aufgeht,. Die Einengung des CAE4S  Nn-

ums Au seıne Legitimationsfunktion Sr dıe ertbasis der

Trundrechte würde uch für dıese Fun. untauglich
machen. Eıne politische Bedeutung kann das hrıstentum nNu

an aben, wıe niıcht 1U eıne olitische Hat. Nach dem

Isenseeechtswissenschaftler "festigt dıe Kirche den Kon-

ens über dıe Unantastbarkei der Menschenwürde tiefer, wenn

sS1ıe chöpfung, rlösun und persönliche nsterblichkeit

eriınnert, als WenNnn sS1e dıe einschlägigen Artikel des Oonner

Grundgesetzes Oder die Schlußakte VO] eisınkı A Lerte: Die
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Kirche er FÜ ıhren ıl%lenst der freiheitlıchen Ordnung
Dıe eduktıoesser, je spezifischer G1e Kırche N P

des Christentums au seıine Legitimationsfunktion SSr eıne 1N-

eYrTYTe nmöglichkeit.
b) Die gefallene Welt des orletzten bleibt dennoch chöpfung
Gottes und mındestens unter SsSseıner gnadı Duldung. Das

ufkIiiınge des vangeliums 4 SE deshalb nı u 2a33r das

eschatologische, sondern uch auf das zeitliche Heil des Men-

schen und dıe rhaltun und Örderung seiner vorläufige SE

beziehen. Ü5S iıst °  58 theologisch NnALC u rechtens,
sondern uch gefordert, seıine Energeia uch der urchsetzungs-
Yra der Menschenrechte zuzuführen. die enschenrecht: 1n

der westliche Welt Ohnehin nu Tdealwertcharakter cragen, hat

ıles ın keiner Weise etwas MLE Systemstabilisierung tun:

Denn die enschenrecht:! tellen selbst eın systemkritisches
otential dar und gerade über  1{5 sS1ıe wirkt sich dıe Infragestel-
1ung herrschender erhältniıiss 1T das hristentum auS .

c} 1T verständlich, daß au der Perspektive des Staats-

interess der Örderun eınes Grundwertkonsens innsysteme
unter der Fragestelilun' ihres eı dazu 1 den + kom-

mMeN e Denn er fFreiheitliche Lebt &Au Voraussetzungen,
dıe seıner Regelungsmacht n1ıc nterliegen Dazu

He lmut Schmidt 1976 VO der atholischen ademıe 1ın Hamburg
ıe Kiırchen, die Religions- und Weltanschauungsgemeinschaf-
cen, für dıie Vermittlun: und das Lebendighalten der
rundwert un sittlichen Grundha  ungen keine ausschließli1-
che, wohl ber ıne ragende un  SOM Sie eisten darın Für
den einzelnen, ber auch für die Gesellschaf und für den
eınen wesentlichen D1ienst n1ıc UÜrc eilfertiges Zu-Diensten-
eın gegenübe oder esellscha sondern NuUur-», wWweNl G1e
ıLıhren eigentlichen Auftrag unverkürzt wahrnehmen nämlich
erkündi1igun:' der Glaubensbotschaf un dessen, Wa sich au

LÜr für den einzelnen und TFALT die Welt ergibt.“”
H. Schmidt mMAaC. Lın dieser Rede eut1iich; daß der freiheitli1-

ch: Rechtsstaat ın der S EYatıo aktischer ra e VO

innsystemen WaTr als solcher keine Präferenz FÜr eines —

VO. ntwickeln ürfe, daß ber darauf angewliesen sel, daß

Sinnlegitimation un otiıvierun'‘ VO: nnerfahrun her über-

haupt stat  inden., Danmıit erbindtı jedoch keıneswedgs dıie

orderung die Kirchen, hre raıson d’ätre aussch  eßlich L7

LSeEeNsee 1979 167,.
33 Ebd,. 169,
34 Hı Schmidt FF Z



der Förderung des Wertkonsens sehen,. den Sätzen komm£
LM Gegenteil dıe Einsıcht Uusdruc daß bertriebene A_

stelligkeit hinsıchtlıch dieser Aufgabe die ıstung, die
der erwartet, gerade efährde Sie vielmehr VO:

der Kırche selbst her gesehen als ra' WenNnn GS1e
ihren 1m Sınne 1LhNhres Selbstverständnisses "eigentlichen Auftrag
unverkürzt” wahrnimmt,. Der Beitrag der Kirche Z Festigung
eines ertbewußtseins L1M Siınne der YTundrechte 1St möglich,
Oohne daß S1ıe sich 1M geringsten ınem das esen ihrer Botschaf
denaturierenden Fremdverständnis nterwir der deologische
ugeständnisse macC

Der Überlegung, die Kirche ürfe, damit S1ıe 1M Sınne der

Orderung des ertkonsens funktioniere, > N au die Leg1-
ımationsfunktion beschränken, annn ıne Funktionalisierungs-
absiıcht aufgeklärterer BT unterstell werden, denn ach WLiıe
VUO konzentriert ich das Interesse auf den Beitrag der Kırche
z um gesellschaftlichen Wertkonsens. Dennoch 1 S theologisch
legitim, wenn dıe Kırche diesen Auftrag positiv aufgreift.
Denn für den Verkündigungsauftrag der Kırche 1M Siınne ihres
elbstverständnisses kommt L1n der auptsache auf die Yrel-
heit a dıe chris  iche Botschaf hne jede Deformatıon urc
V au%ßen erangetragene Interessen auszurıchten. Auch das
ec VO christlichen Voraussetzungen au politischen un:

esellscha  ichen egebenheiten LA FESS e  ung nehmen,
W1LıCd der Kiırche VO.:| esamtgesellscha  ichen Idealwertsystem
der rundrechte, dessen ützung VO ihr erwartet W1lrd, ausS -

rück 131e uges  nden, Der nterschie zwischen staatspoliti-
scher und heologischer erspektive besteht letztlic nu darın,
daß die Sinnlegitimatior_x der grundrechtlichen Wertbasıs au der
ersteren als wichtigste un.  310N Yscheint und AQu der Letzte-
rTre nNnu als eb  DEerag. ES 1set aCcC der Selbstdarstellung
des hristentums, das reduktionistische MißRverständnis
anzugehen, al 821 weiter nıchts als eıne die grundrecht-
Lichen Basiswerte ruppiert äß
e) Pluralismus Wird gelegentlich al nerkennung der eichwer-
tigkeit nterschiedlicher Sinnsysteme hinsichtlıch iıhres Wahr-

eitsgehalts verstanden,. Au£f die logische Unmöglichkeit dieser

Auffassung wurde bereits hingewiesen Z Das ATIısSteNt 15ä8+t
Sıch Ln keiner Weise au pluralistische Selbstrelativierun ein,



wenn als eın Sınnsystem 1n den E S kOommt , neben dem Tak-

+isch uch andere vertreten werden und Aufgaben übernımmt,

wıe sS1le Aa der D des u£ftragge  rSs uch anderen überträa-

gen werden können,. enn besagt nıchts ber den philosophi-
schen der weltanschaulichen Wahrheitsgeha eınes Sinnsystems,
daß SE MC einer bestımmten Gruppe vertreten Wird und

gee1i UE best:ı Wertorientierungen Ördern. CAY1SLU>-

C Sinnlegitimation der Grundwerte R S voll vereinbar m1

der arlegun: un egründun: der unbedingte: und alleiniıgen

Letztgültigkeit dessen, worauf das Ar2ı8  um hinwelst, der

Christusoffenbarung.

&- A Als erkmale christlıcher Erzıehung lassen sıch angeben:
a) Die Erziehenden verstehen 3Cn als und Oorientıeren

sich bewußt theologisch.
S1ıe sehen hre besondere Aufgabe 1n der efähigun

christlıchem Denken un: Handeln.

C) S1ıe richten dıe Aufmerksamkeit der Aufwachsenden 817 SDeC-

AT SCH AT1ıS  ich nhalte und 1assen eren besondere Bedeu-

Cung hervortreten.
S1iıe versuchen dıe Aufwachsenden iın besondere chris  CN

Lebensäußerungen wıe Ottesdiens einzubeziıehen.

Religionspädagogi Gae1l verstanden die Theorie christlı-

her rzıehun' der uch eıne Gesamtheıt VO egründeten Le1ıit-

vorstellunge über  15 hris  iıche Yrziehung.

e hris  ıch!| rziehun: verhält 2CA der ntent1ıo ach

rzıehun: 1M allgemeınen wıe Christseirn Menschselin. Sıe

stellt 1so R3ıcht eınen besonderen Oder gar relatıv isolliıer-

ten Bereich innerha der sonstigen rziehun dar. Vielmehr

Dem Verfasser wird gelegentlıch, uletzt eutlichsten
Lın LaAachmann 1950, 35-40, Funktionalisierung, Instrumentaliıis1ie-

Relatıvıerung un Zurech  stutzung des Tistentum achnh
rundYy , Dıes 1Q ıhmVO außen erange  agene Kriterien vorgehalten.
unverständlich, Lachmann uch seinen Au£satz "Xriterien ZuU

alidıerun religionsdidaktischer Intentionen”" (EVvErZ 1972,
91-403) ennt, L1n welchem der Verfasser ausdrücklic das T
terıum der Wahrung der igen  en der nhalte: ervorhebt
"Dida  1SChH Intentionen dürfen weder dıe hermeneutische Ent-
altung der Unterrichtsinhalte hemmen, och hre Stoßrichtun
verändern.“”" unktionalisierung uUuSW. ergeben ıöch Fast

UmM.: x  von außen”",zwangsläufig bei der Betrachtung des hristent
nı jedoch be1ı der etrac  ung "  von innen”, Z theologisch,



wird darum gehen, alle Erziehungsbereiche integrieren und

den christlichen Glauben al Sınnhor1izont des gesamten EY-=-

ziehungsgeschehens anzusehen. Dieser Sınnhor1ızont OT weiıiter
al der en der Erziehungsintentionalität, w1ıe siıch
Au allgemeinpädagogischen rwagungen STG1iDt, die auf-
gesellschaftlich gemeinsamen Voraussetzungen beruhen,. Soweıit

e C diese IN LeENTiIONATIEAE der ethischen Basıs der Menschen-
rechte D allgemein nerkannten Wertvorstellungen W1ıe

N selbstüerantwortliche Urteilsfähigkeit”, "a3 1LEsSHEreitschaftft”
orıentiıert, wiırd S1e materıal Z Uum christlichen Sinnhor1-

ZONtT nıcht ın Widerspruch geraten. Jedoch dartf nıcht übersehen

werden, da mancherorts pädagogischen eitvorste  ungen wıe

"Emanzipation”, "Selbstverwirklichung” ın theologisc
höchst anfechtbarer Weise ausgeleg werden. Autf pädagogischem

entsteh Khinstiechti:sich allgemeinerer rziehungsziele
deshalb eıc  er Onflikte al au politischem hinsichtlich
des Verständnisses der eitenden lgemeinwerte, Weı  l deutl1ı-

her aur die sinnan  ropologischen Fundierungen u N  MM
me WirGE. Diese eutlichere ezugnahme miıt der Ne1gung
AUSAMUNENN , dıe Erschließung der ufwachsenden FÜr bes

sinnan  ropologische Auffassungen mıt l$l1n die päadagogische
tentionalität aufzunehmen. Eıne eın pragmatische in1ıgung
scheint au pädagogischem Gebiet Schwerer verantworten äals

au politischem,.
Jedoch Wird grundsätzlich die nicht-intentionale SOozialisation

theologisc undierter rziehungsintentionalıtat ın welı
Aa größerem gensatz stehen al dıe rziehung, SOwelit S71 @e

nı Dbewußt christlic verantwortet WL  C

ın Sxistentieller Tarlhake daran. Beli seliner emuüu eiıne
sChultheoretische egründung des Religionsunterrichts ieg
ıhm etwas dem Nachweis, daß ich uch bei der etrac  un!
VO außen der Schluß nahelegt, el pädagogisc sinnvolil,
ufwachsenden ege  ge mıt der Betrac  un VO ınnen
ermÖög  chen, versucht uch Nicht-Christe die Forderun
pädagogisc einleuchten machen, der elbs  arstellung des
hrıstentums innerha der Schule Raum eben. Für aug
bedarf keines Nachweises, daß dıe Unterweisung 1M Y1ıSten-

eiıine sinnvolle nternehmung darstell
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Au 8 Aus allgemeinpädagogischer Perspektive, i VO.  - YZilie-
hungsvorstellungen her, die iıch dem ethischen Wertgehalt
der rundrechte und anderen allgemein anerkannten vorstel-
lungen Orıentieren, erscheint ArYTıs  iche rzıehung Nu al
eı  ereıc der esamterziehung, namlich als derjenige, L1n
welchem 1S Erziehungsbemühungen VO]  3 hrıstlichen ı1ınn-
SYSteEm her nterstütz un NE1S  iche Sinnorientierungen VeTYT -

Mikteit werden,. Arı  iche Erzıehun erscheint Au der Perspek-
t1ive ihrer unktiona  är für Moralerziehung,. eı
eispielsweise L$LM ı1edersä  sischen Chulgesetz VO 197934 U7
ıe Schule SO AL ersönlichke der Schüler au  Eh der
rundlage des hristentums, des europäischen Humanısmus un
der een der liberalen, demokratischen un SOZ1lalen Teiheits-
ewegungen welıterentwickeln. Erziehung und nterrich müssen
dem rundgesetz der Bundesrepublik eu  an und der Vorläu-
igen Niedersächsischen Verfassung entsprechen; die Schule hat
die Wertvorstellungen ermitteln, die diesen Verfassungen
zugrunde l1iegen. Die Schüler sollen 19g werden, die rund-
rechte für sich und jeden wWwiırcksam werden lassen.,. . .,nach
ethıschen Tundsaäatzen handeln SOwle z  A und urel-
Le erkennen un achten.,”"
Christentum, E  europaischer Humanısmus un: Freiheitsbewegungen
erscheinen hier al gleichberechtigte OLVa  onspotentiale
FÜr die Yrtbasıs des rundgesetzes,. Das Chulgesetz geht VO  »3

der 1ural;:3+s au der Sınnebene au  N und ewerte die SHann-
ten innsysteme lediglich ach rer Eignung ZU Sinnlegitima-
tıon der rundrechte, Nn1ıCcC nach YTYTem philosophischen der
religiösen Wahrheitsgehalt. Die rage danach Läßt & vielmehr
O  en, halt jedoch FÜr wünschenswert, da überhaupt ınn-
verbindlichkeit erfahren wird. Die ılLsCche Funktionalisierungs-
absicht 1Ta eu:  I  7 mMu. & Weie) jedoch au die arstellung des
hristentums nı deformieren auswirken, wWenn die unter An
aufgeführten cjrundsätz lichen Überlegungen eaCc werden,
Die arkung des ertbewußtseins VO)] hrıstentum her gelingt
päadagogisc nNnu 1n dem aße wı eu  1C wird, daß das Y1lısten-

mehr ist al nu S Mittel Für ese pädagogische W1r-
kung, Die allgemeinpädagogische erspe  ıve mMu deshalb das,
Wa  MN eligionspädagogisch al S1NNVO erscheint, 1 der ‚on
enwärtigen ZEuä 4ön n1ıCcC substantiell verändern.

4 .4 Als rundrechtsbezogene religionspädagogische las-
S SsSsich ach diesen Erwägungen formulieren:

i1nsıc M die istorischen und systematischen ZUsSsammen-
zZzwischen dem Wertgehalt der Yrundrec un den entral-

n des hristlichen aubens
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-Motivierhei einem ethischen un politischen Engageme:
1Mm Sınne des ertgehalts der Yrundrechte VO)] Sınnzentrum des
hristlichen her

13NS1C} 1B den 1NNn- un Wertüberschu des hrıstentums
gegenüber dem ertgehalt un: den n  ropologischen Implikatio-
ne der Yrundrechte

etroffenhei v der e  I cChristlichen Glaubens
und den VO. ıh: reigesetzte ertimpulsen

Kritisches Grenzbewußtseıin für die Reichweite theoloagisch-
ethıscher rgumentation
“”S8StrOörftfenhei NC der christlichen NnnNnantwort” 187 Ooch

HC Glaube 1N christlicher Bedeutüng, wohl ber dıe orstufre

dazu, au der Glaube al eigene persönliche Möglic  eit
fahren wiırd und bıs der religionspädagogisc egleitet WE L-

den ann.

K Den religionspädagogischen enwer der rundrechte

maC dıe ©  ge  e schematische arste  ung eu  ich:

R }

Sinn-Überschuß
der Glaubenssym-
ole

Christ})l)li- Schöpfung/
cCcher ert- Erhaltung

TUuNGdwWEeeL-” Übers chuß Sünde
Indivıdu- te/sonsti
elle, Christus/ge- Kr TV ErlösungD D S und ein Ner Christliche n
politisch kannte Heiliıgung
Probleme ralauf-

er
VollendungLegitimation/ E IT

her er - YUDT1FISTAUD
—-wÄSs

31Od
Überschuß

Sinn-Überschuß
der Glaubenssym-
ole

Theolog1i1ische DogmatiıkPsychologie/ Philosophi-
Soziologie/ Sche Ethık Ethık
Politologie
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Dıe schematısche arste  ung ei den 1  enwer der Tr und-
rechte 1n einem Religionsunterricht, der ebensfragen un Glau-

nssymbole zueinander 1n eziehung GE S1ıe Sind Teil der

verbreıteten Idealwertvorste  ungen, VO:  3 denen her Oormen für
dıe Regelung SO21al]er und olitischer G WE LT -

den können. nknüpfungspunkt für dıe Legitimation un:  er
Kr3ıtiak solcher Idealwertvorste  ungen VO)] Christentum her Sind

ch;istliChe erte, die ıchn Lın der egenwärtigen kulturellen
5 tEuat ön Ln der westlichen eitdemI ach vıe  ach aum

VO ihren säkularen Entsprechungen unterscheiden müssen. Ihr
christlıcher arakter besteht 1n 1ÄATYSr erknüpfun mıt der

hrıstlich!| innsymbolik,
M1iıt den echtecken „  christlicher Wert-Überschu soll angedeu-
tet seın, daß chrıs  ıche ertungen Of NC einfach mı

sondern L1n ıhrem edeu-kularen materıal deckungsgleic sind,
meınt tTwa "Eben-tungsgeha darüber vıe  ach ınausgehen.

bild Göttes der "Kind Gattes rheblich mehr als "Eigenwer
der Person”,. Das Überschießende des Christ1iichen 18 uch hne

erm.  ung profaner ertvorste  ungen a117 das mensc  V —

ben bezıehen.
Dıiıe christlichen Glaubenssymbole 1ind mehr als NUu 1ıma-
ionsgrundlage FÜr chriıis  ıche e, Darauf welıisen die

echteck "Sinn-Überschuß der Glaubenssymbole",. 6058 die

Funktionalisierung des hristentums für säkulare ist

zuwehren, sondern analog innenchristlic uch die Funktıona-

lisierung der Dogmatık ur  z die der gar die eduktıo
des Glaubensgutes au christlıch-ethisc Relevantes,. Der —

aU' der aubensinhalte au das en 1St NC MMe r nu über  15
E A Frragen ermittelt: Das hristentum hat seinen Schwer-

pun au der Sınn-, n1ıc Au der ertebene. Die VE SS 15

zunachst ottesbeziehung un YST danach uch eın Motivatıons-
ustand FÜXY "bona opera", uch wenn der zweıite Aspekt VO ihr

unabtrénnbgr - w1ıe der erste,

36 Der YUu „  CcCAr1Ss5  iche erte” 1st L1n der gegenwärtigen
theologischen och weniger üblıch als die Verwendung des
Begri  s 'W  ” Jedoch lassen iıch theologisch-ethische AuUuUS-
n ohne weiteres in eine Sprache übersetzen, L1n der dem
Terminus 'W  A zentrale Bedeutung zZukommt.
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4.6 i1st ebenso ensichtlich, da® dıe rundrechte iıhren
w1ıeOTE Lın ethisch akzentuijlerten nterrıchtseinheiten aben,

daßß Rn 1U ethiısch akzentulerte er-einleuchte
richtseıinheiten darf.
Der Religionsunterricht WLLE uch da 1N C  ung der Stär-

kung eiınes den rundrechten entsprechenden ertbewußtseins,
die Yrundrechte NC expliz ematısiert werden und
N 1 primär Frragen geht. Die orderung

nahe, 1M Religionsunterricht dıe Yrundrechte besonders ann

thematisieren, wenn siıch die Möglichkeit fachübergrei-
fender Zusammenarbeıit biıetet der sıch au bestiımmten Anlässen
die Offen  iche ufmerksamkeit au S1e richtet.

E Der Motivationsstrom zwischen chrıstlıcher instellung
un! grundrechtlichem ertbewußtsein FTAn GB nA’6 1U Ln der
eınen un VO jener diesem, sondern uch Ln umgekehr-
cCer.. rundrec  liche ertbewußtheit ann ıne pOositive Haltung
gegenüber dem Arıstent 1ın dem Maße egünstıgen, w1ıe 1sSt0o-

rische und systematische Zusammenhänge bewußt werden. Die rund-

werte besitzen für viele Lın der egenwar ıne 1: Ey1-

denz, au der SiıCch uch positive instellungen gegenüber dem

christlichen inn-Wert-System ausfalten können, das ihnen

systematisc un istorisch en verbunden VE Die ı1SsS

Basıs der YTundrechte 1St eın nknüpfungspunkt für das _

spräch über das hristentum.

Prof,. Günter R. Schmidt
Uelzener Str, 38
2120 üneburg
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HILPERT

THEOLOGISCHE ETHIK UND OF  NG

Die Doppelbezeichnung unserer Sektion "R+)  sches Handeln/
Handeln au Glauben” kann umständlic anmuten. Steckt da-

hınter womöglic Verlegenheit? Die Schwierigkeit eg be1ıi

dem diplomat  ischen hrägstric und lautet, L1n gefaßt:
Wie annn die theologische 1LıNrem elbstverständnis al

theologischer Disziplin Teu bleiben un zugleich den aktuel-
len Handlungslagen un rientierungsproblemen der eu: und

mMOLCgen andelnden Nnu tragen?
Dieser möchte 1C 1M olgenden nachgehen und War

hand des egr  s "Offenbarung”, e1ii diıe ”"Sache des

christlichen aubens  A und se1ıne Unverfügbarkeit entral
un ausschließlich wıe kein anderer "x"  AA WOTT bringen VE -

ma SE Mein Oorschlag geht ahin, chris  iche radition un

heutige Erfahrung aufeinander beziehen, daß die mOral-

theologische eflexion eıne Fort-Führung des berlieferungs-
Pro2eSSeS darstell der in der Gestalt nNnu VO Texten,
sondern uch VO. OS VO sich geht; FÜ seın elingen ist
die Identi  zierung praktische Beispiele VO AauS-

schlaggebender edeutung. Theologisch-ethisches Denken . E

angewlesen aur SC zZumindest 1N der Orm VO Erinnerung,
existierendes eChrist]liches thos, annn n einfach U

eigenen Erwäaägungen heraus argumentieren. einem naheliegen-
den Einwand ZuvOorzukommen, füge LC gleich hınzu, daß dennoch
diıe heutige oraltheologie selbstverständlic Nn1C. mMı e
ne deckungsgleic ein kann, die siıch istorisch-kri-
15C Aau:  N dem euen estamen erausarbeiten 1äßt.-=-

Innerhal dieser Sektion des issenscha  Llıche Kongresses
der AKK ın Augsburg-Leitershofen VO] 259 3.10.1980 wurde
der vorliegende Aufsatz al urzreferat orge  gen. Dem hıer
gemachten orschlag eg eın umfangreicheres anuskript
grunde, L1n dem ich die berlegungen meıines Buches Ar h1. un
ationalitä ntersuchungen Z U)] Autonomieproblem un: scS@1-
nNne edeutun für die Theologische +h1kk” Düsse  OT 980

weiterführe.Moraltheologische Studien/Syst. G,
ES soll anderer Stelle au Veröffentlichun gelangen.

P, Eicher, Offenbarung. Prinzip neuzeitlicher eologie,
München 1947 443 VGL 17-21,



Worın besteht 11U! der theologische arakter der heologische
Ethik? dıiıese eantworte können, bedartf

TST e1ines Blicks auf die raditionelle Bestimmung des Ver-

ältniısses VO ffen  Ng un!: Moraltheologie.

T Dıie raditionelle A C

Sıe geht davon usS, da GOott dem Menschen seinen Wıllen Z Un

einen Uurc dıe chöpfung, Z U anderen al "übernatürliche  A
ffen.  ng 1 der Geschichte "kundgetan  n hat, nhältılc

FPaßt diıeser Letzte Vorgang sowohl 1e natürlich-sittlichen
ahrheıiten über das Sein des Menschen un seıine eziehun
GOTT, ıich seibst un!: e Welt" wı uch un „  VOT 2 1 17n

"übernatürliche ahrheiten un: Normen” E3g Geltungsbereich
ST "  ın personaler, zeitliıcher un: Öörtlicher Hinsicht" nbe-

grenzt, rTIichtet ich 1s0 dıe gesamte enschheit. Diese —

1B sıch MC CSnenntn1s, dıe GOtt dem Menschen schenkt,
nünftiges achdenke n einholen: Aa angemessen«et Weise,
wıe der Mensch darauf antworten SoOLL: besteht deshalb 1M Glau-

ben, verstanden als eilnem intellektue ehorchens F

der esıch dann LM Handeln "auswirkt” und "hbewährt”

1Mm SinneDer ffenbarungsvorgan' selbst Wwiırd als "Belehrung"
„ 9 V ahrheiten, Lehren und OoOrmen gedacht.einer "Weitergabe

wWeil diese elehrung AL einmalige Geschichtsereignisse
folgte, bedürfen dıe akkumulierten nhalte der Vermittlung.
S1ıe geht gleic  alls als elehrun Vo sich  ? ıhr egenstan
ist der aube, *Br ed1iıum die Kiırche.,. ermittlung IS näaher-

hın 1g

S  pädagogisch 1M Z Exn:  1.C au eue un nachwachsende Ind1ıv1-

duen
apologetisch en der Einsprüche der nNneueren "„eltlichen”“”

n G s Ermecke, atholische oraltheologie, Münster
Bd.Ermecke  J. Mausbach/G.  > e SA R Q  RA  T Te:1959, 1959, E Ta 01961), E

Ebd.
Ebd. AD
Ebd. T
Mausbach/Ermecke efinier Glauben als "7zweifello-

se un rückhaltloseln) NnsCcC des Geistes GOottes wWort”

Mausbach/Ermecke 1
Ebd.
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Philosophie und der „  au i aufgebauten Lebensanschauung”
un: schließlich geschichtlich L$LM au die x  neu auftau-
chenden sSitt iichen Pro  eme, die FYyüher noch n2ıCc bestan-

en  „ 11
Vor em mıL eınes enkmusters gelingt diesem drıt-

tcen ezugsproblem die Schärfe nehmen: mı der etapher VO.

Kern und Schale, Sie onzedier wWar dıe q  C:  eit, ja
gar Notwendigkeit VO Veränderungen L1N den onkreten moralı-

schen Imperativen, n ımmt allerdings dıiıe Yrundsätze davon UuS y

daß sıch die Sittlilichen orderungen in wel Klassen eintei-
len lassen, je nachdem, ob c @ dem Bereıch des Unveränderlıchen
Ooder dem des eränderlichen zugehören. Diese beiden Klassen

existieren NU. ber Nn selbständig nebeneinander, sondern
werden al ontologisc und kausal miteinander verknüpft ang:'
sehen: die Beantwortun ne uftretender Frragen 158 lediglic

D nıchts anderes„  Anwendung ” der gleichbleibenden Grundsätze
al er  ıL1e praktısche uspragung erjenıgen sittlichen Grundsaät-

Z die VO: Anfang klar erkannt wurden" Dıe unveränder-
Liıchen Wesensnormen verhalten sich den ”"sittlichen Forderun-

genı, die sıch AdU! der Geschichtlichkeit der eschöpfe, ıhrer

allgemeinen Lage und nkrete ua 162n ergeben F wıe

SsStanz zıdenz. Damıt TER ber KLarı daß siıich bei der für

den Bereıch der konkrete Moral anerkannten Geschichtlichkeit
eine im vorhınein eschraänkte, welı StTtEets ontologisc redu-

zierbare Veränderlichkei handelt. ntsprechen ann VÖO. eıiıner

"Entwicklung  ” der ‚A C  ichen ittenlehre gesprochen werden,
wobel ntwic  un jedoch nicht L1M nne eines "inhaltlichen
Zzuwachses" gemeint ist, soNndern lediglic al "Wac  tum der

Kirche n  ın der geistige Ane1gnung, arste  ung un: ruchtbar-

machung”" d der mı der hristusoffenbarung abgeschlossenen Men-

V  - Lehrgehalten.

Ebd.
I Mausbach/Ermecke K 608 (syntaktisch ngeglichen).
Fa Mausbach/Ermecke L 48 ; TEL 607-609.
1:3 Mausbach/Ermecke I ä ne Hervorhebung
14 Mausbach/Ermecke VL 607 .
15 Mausbach/Ermecke D ne ervorhebung).



ergibt sich demnach tTwa dieses Schema

Bereich der Geschicht-
der Geschöpfe(Situationen, Probleme,

Individuen)

Siıttliche
Grundnormenur und

Offenbarung gelten Y —

als
"Quelle"

äandert weite
DZW. werden,

nötig,
"angewendet"S

F Die theologische Leistung dieser erhältnisbesti  ung

Was besagt diese er  ltnisbestimmung heologisch? Ich meine

VO em dies:

S1ie geht erstens davon UuS, daß un en tuationen, ın denen

Menschen die Chance aben, mı ewußtsein un!' Willen handeln,
dieses Handeln dem Willen GOtTTes untersteht un: daß SOM für

den etreffenden Menschen erantwortlichkeit gegeben 5

S1iıe mpliziert zweitens, daß weder der Mensch oöoch die Men-

schen al Handlungssubjekte sich selbst genügen, sich zum1in-

dest uneingeschränkt au ıch selbst verlassen dürfen,
einer rientierung, die s ie sich selbst verdan-

ken, bedürfen.

Ein drittes ennzeichen dieser S1ie beruht auf der Über-

ZEeUTUNG ı da® die bestimmten Punkten in der Geschıchte

gangene Offenbarung ın der fortgesetzten Geschichte gegenwär-
daß best1ig bleiben kann, der etwas anders ausgedrückt:

ersonen und Erfahrungen auf gegenwär-vergangene reignisse,
tige Handlungssubjekte un: andlungssituationen beziehbar sind,.



Damıt 1 Nn1ıc gesagt, daß dieser ezug für ıne materıale

Normierung eu vorkommender Handlungsmöglichkeite schon

hinreich s ıhn S LC 4& machen un mı für den 1ın

der jeweiligen egenwar ebenden aubenden praktızlerbar,
bedarf vıertens der rmı  ung. Diese erm  ung wird

al Aufgabe VO: Kirche gesehen.
un  ens erscheınt GOtt al Garant a&ür;, daß sittliches Han-

delin gelingen kann: das eıßt, verbürgt, daß zwischen

dem jeweiligen sittlichen Handeln des einzelnen un dem "7weck"
des anzen ert2t4+e einer Einheit kommt. Das Qı sehr,

ZUCGEI  e das Handelndaß uch autf jene
seın ngestrebtes esu verfghlt; ja dort, Men-

schen hne der uch diesen innstrukturen han-

delin (Stichwort ErlÖösung).
S Ihre ragwürdigkeit
Was L1N den aufgezählten Punkten formulier wurde, diente NALC

einfach 1U der arakterisıerung der traditionellen oral-

eologie, sondern StTai}lit zugleich das dar, wa  N nNnNeUueTIe moral-

theologische Überlegungen LN hre Aufgabenstellung einbeziehen

werden, wenn S1iıe dıe theologische dentität wahren wollen.

Daß solche weiterführenden berlegungen bloß möglich,
Ich kannsondern uch notwend S1ınd, außer weifel.

hier NUu dıe auptsächlichen tichwort der Kritide erwähnen:

die Tendenz ZU us:!  endung VO rfa  ungen, das sachhhafte,
autf das Doktrinelle zugespitzte Offenbarungsverständnis, die

simple uffassung VO.: erlieferung als "reiner” "Weiter-Gabe"
VO laubenswahrheiten.

ä Die unaufholbare Distanz

Zwischen dem ewußtseıin VO Wirklichkeit, 1ın dem Menschenv heu-
handeln können, und den al ffen  ung geglaubten Ge-

schichtsereignissen besteht eilne nbestreitbar: Distanz. Das

damit gegebene Vermittlungsproblem 1äßt S1C llerdings
einfach sen, W 1e zunächst scheint; nämlıch, a

qa ur, den zeitlıchen Abstand "überbrücken  ” Denn dıe

genannte Distanz besteht Rn3C 1U ln individueller und ın

geschichtlich-kultureliler insicht, s 1e gewi gre  ar
ten au  ıD, sondern bereıts 1 den Offenbarungszeugnissen



selber. er die iıhnen Zugrunde  egenden geschichtlichen
eignisse selbst noch die Erfahrungen, dıe Menschen iın un: mMı

ıhnen gemacht aben, Och uch die praktischen Konsequenzen,
die sS1e daraus geZOgen aben, sınd darın unm.ı  elbar gegeben.
Was davon aurtf un  MN kommt , un 1m sprachlicher
Texte, VO:  »3 OS un VO)]  - K er den Offenbarungsereig-
nıssen Spätere 1st mı einem Kierkegaardschen uSsdruc.

16a 1 1entTarıles ein "Schüler zweiıter Hand" Sowohl Glauben wıe die

Bezugnahme autf den GlLlauben beim Handeln 1E für ihn 1sS0 prin-
zipiell NUuU: A  vermittels der Nachrich des leichzeit1-

n1gel möglich. Unmiıttelbaren ZUgang kann 1U anderen

"Schülern zweıter Hand”" aben, die mı  — ıhm gleichzeitig Sind,.

ndererseits S1iınd die itua  onen, Tn denen siıich es konkre-
Handeln abspielt, Nn1C NU. etTwas Einmaligens, ndividuel-

les und eweils eues O1 e stehen mmer uch ım Zusammenhang
sowohl erkunfts-mMı einer ekannten un strukturierten "Wi e

w1ıe kontextmäßig.

. Die mögliche ntsprechun
Treffen eı eobachtungen c namlıch einerseits, daß

für diıe ”Späteren"” strenggenommen keinen ZUugang den en-

barungsvorgangen jJense  S 1Tr (textue  en un 1N un:

GOttesdienst praktizierten erm.  ung GDE und andererseits,
daß uch andlungssituationen erm:ıttelt sind, ergibt
sich eline Og  Chkeit, beides miıteinander in einen

bringen, der handlungsorien  erend ist, ohne deshalb ine der

beiden ezugsgrößen zugunsten der anderen VerzZerren müssen.

enn einerseits 18r es dann möglich, daß der eu andelnde

siıch ganz bestimmtem rg  n "  ausrichtet' andererseits
i1ST der theologische Charakter eittiıiıcher orderungen VO dem

TÜUC ntlastet, daß deren nveränder  H- implizıeren
muß.

erartige erm  ung Ta ber U au dem Weg VO Interpreta-

S, Kierkegaard, Philosophische Brocken der ein Biıßchen
Philosophie, übers. U: hg. MAx Ka Rıchter, Reinbek 1967,
52-100,.
1T Ebd
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tıon leisten, un WAar eıner nterpretation, die das eine
VO] anderen her l1esen versucht. S1ıe Sa die tuellen
andlungs  tuationen dem Lln den Leugn1iıssen und ermittlungen
der Offenbarung tha  enen „  auan18 un G1e befragt die-
S& os VO den Situationen her. dieser Wechselseitigkeit
können Ssıch eue MÖglichkeiten eröffnen", ann sıch n  er-
schließen  “ W1Lıe eine bestimmte Siıtuatio verstehen iıst,
ann sıch “zeigen”", Wa  N wi Sind un WwWw1ıe WLLE T einer derar-

Lage handelin könnten, ann endlich Verborgenes aufge-
ec werden,. Selbstverständlic gıbt 1m Prozeß diıeser Neu-

situlerung möglicherweise uch TUuche mMı uUuNnserer älltag-
Liıchen Welt; A un  N dann ben «  auf”", daß W1ı S 1e x  mit
anderen ugen  ” sehen müssen.

6, terıale ermeneutik der "Gang VO.  3 eispie Beispiel"
LSt NU! solche wechselseitige Interpretation bloß eın Akt

schöpferischer erste  ung oder gar willkürlicher 5Se
Nein,. Denn zwischen den andlungssituationen un dem
ın den Offenbarungszeugnissen enth  enen os gibt —
re:its zahlreiche Vermittlungen, dıe Z un Teil ihrerseits W1Le-
der ın die Cestalt VO Texten eingegangen ind der ber als

und Kult eiline Praxis bilden, die selbst wieder Lın inter-

pretierendem ezug vorangehenden heugnissen SsSstehen kann,.
ementsprechen Teat der grundlegende Vorgang der wechselseiti-

gell Interpretation gEeNOMNUMMENN immer x  nur eu-Interpreta-
tion denn knüpfit dıe Reihe der VOrausYyEYJaANGENEN nter-

pre  a  ne al stellt ich L1n die ortsetzungslinie über-  .5
ieferter Oder vorhandener Jermittlungen, OoOhne darın aufgehen

müssen,

Aufgabe der theologischen 1ist ementsprechend, in
der gegenwärtigen 'W A vorkommende Handlungssituationen 1mMm

O unter dem ns und ın Weiterfiüihrung jJener
radition sehen, auf die gegründet sich chris  iche Geme1in-

Vgl. P, R1ıcoeur, Philosophische un: theologische Hermeneu-
t1ik; iın: P, Ricoeur/E. Jüngel, er. ZAUXYr Hermeneutik
igiÖöÖser Sprache, München 9 7/4 onderhef VO "Evangeli-
che Theologie"), 24-45, ıer AA



de vers und dıLıe sS1ıe 1CH jeweils Nne ermitteln!

au der Ze1Lt echsels ıhrer Mitglieder erhält.

Die entscheidende eıs der Ver  ittlung besteht anders

Sagt darın; Ln unseTrer ebenswel vorkommende Oder mögliche
Handlungssituationen heologisch und ethisch identifizierbar

zu Vmachen °
Gleichwohl wı mMı einem schöpferischen Vorgang
FÜn Denn identifiziıerbar sSind Handlungssituationen n nu

dann, wWenNnn sS1ıe al eınes Allgemeinen gelesen werden kön-

NneI , wıe dies die überkommene V Schale und Kern 1in

nlehnun das ogische erhältniıs VO: Allgemeinbegri un

subsumierbaren Einzelbegriffen unterstellt, sondern uch schon

dann, wenn e dem VO G 4 Buck genannten "Gang VO. Be1i-

spie Be.:l.spiel"1  Q nter  egen. Der Failı VO: etwas bildet

ıne VO]  - nendlic vielen Konkretionen, dıe alle z 1MmM ALll-

gemeinen enthalten angeNOMMEN werden, daß 1MmM Grunde seine

esonderheit gerade das 18T, abstrahieren g1iit;
entscheidend Pür seine entifizierun' als Falil 1s8t 1so der

situationsunabhängige Sachverha sind L1M Grunde wech-

selseit1i austauschbar. Demgegenüber zeichnet sich das Be1i-

spie gerade die nverzichtbarkeit seıner Besonderheit

us ZWAaATr wird uch hier die esonderheit in 16 auf

WwWas Allgeme  es überstiegen, ber dieses Allgemeine, für das

Beispie ist, .a H3: situationsunabhäng1g, sondern le-

digiich situationsübergreifend. Dieses Situationsübergreifende
i1sSt ein Handlungszusammenhang und mpliziert, indem ur

eın Beispie herbeizitier Wird, £ffenheit FÜr neue ı1tuatıo-

nen, 1ädt 1so bezogen auf sittliches Handeln einem Nn eU-

eispie VO: Handeln oder nterlasse einer an  ung eın

19 G 2 Buck, Über die entifizierung VO eispielen emer-
kungen O eorıe der Praxis’', —_-  or O Marquard/K. Stierle
Hg.) Y Identität, München 979 Poetik un ermeneutik 81
61-81, hier 69f,. u.‚.Öö.

ZUr Theorie des eispiels vgl. ferner: (G.o Buck, ernen und
Yrfahrung. Begriff der didaktischen nduktion, Stuttgart
1967; ders., A eispiel, Exempel, exemplarisch, ın HWPh 1
818-823 H. Lipps, eispiel, Exempel, Fall und das erhältnis
des Rechtsfalles Z U GesetzZ, e  r ders. , Die Verbindlichkeit
der rache,. Arbei Z Sprachphilosophie un LOgik, rank-
furt 1958; 39-65  7 K, Stierle, Geschichte al Exemplum Xen-

plum al Geschichte, Z2UYX Pragmatik und Poetik narratıver exte,
R, Koselleck/W.-D. Stempel (Hg.), Geschichte reignis

und Erzählung, München 1973 Poetik un Hermeneutik
347-375,



Wird diese 'Einladung' erkannt und anerkannt, geschieht fol-
gendes: eıine besondere tuatıon wird r 9 den Kontext eiıiner
bestimmten Ykenntnis (Erfahrung) eingefügt, 1n 1esbar
gemacht'F das el al eispie eılıner War einheitlichen,
ber gen Yer Offenheit X und efinitiv fas-
senden identifizijert. Das Beispie "weist al Bei-

spie über ıch hinaus, bringt einen au etwas  2  ® bDber

primär auf eın Allgemeines über en Beisplie-
len, sOoNdern au eın eispiel, nämlich die egenwärtige
ituation  »” Nach rückwärts zeig auf vorausgehende Be1lı-

spiele Ooder au eıne el solcher, ach VOTLN LOVO-
er die nwendung UG L1n Jganz bestimmten Handlungss  Ha
tionen erlernten un: ewährten Oriıentierungen au andere,
nNneue ı1Etu  lonen, iıspiele dienen deshalb NX ZUuUerst der
I11iustration VÖO. bereits Btem, sondern der Orientierung
T euem,

F Die un.  on allgemeiner Normsätze

Wird am die Bedeutung von allgemeinen Formulierungen, Prin-
zipien und sittlichen OoOrmen estri  en?”?

Keineswegs. Aber hre nerkennung äang entscheidend davon ab,
wıe eit e gelingt, nen eispiele un Möglichkeiten iıhrer

praktischen Anwendung ZuZuOrdnen. LST. dieses Umfeld konkre-
ter nwendungsbeispiele gegeben, kann nen Lın der Tat

euristische und TYitische Potenz zukommen. em namlich
einerseits hre Ungenauigkeit gegenüber den zugeordneten kon-
kreten Beispielen, andererseits ihr bereits Tn der ormulie-
rung ausgedrücktes Überschießen ber ese Beispiele bewußt

wird, können S1e Z U)] Anstoß eines weitersuchend-experimentie
renden eflektierens werden. SC werden kann das ge-
meıne ingegen dann, wenn die Beispiele sich untereinander

widersprechen oder eue ausbleiben oder die Berufung au Bei-

21 Buck 50 19}53 d (vgl. 69) . Das "primär ist VO  3
M1r in das eingefügt und modifizier die dieser Stel-
le Na1l, auch 67) ausschließlich formulierte es (WOg1:
jJedoch 6 70£ un 74-51 rheblich. ZUr egründung ö .
Abschnitt T

Ebd,. FE
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spiele der elbstbefreiun! VO er PE LEeNn nsp OTE

Endlich ver'! möglicherweise und darın ieg seine

dritte Fun.  ı1on den Erhalt der größeren Perspektive, 1n

dıe der nzeine andeln besondere Situationen einfügt.,. Autf

der der Theorie erlaubt das Oordnende Systematisierung,
ezu auf dıe Prax1ıs au dem Auseinanderfallen der

ndividuellen Lebensgeschichte w1ıe der übergreifenden —

sch1CcC| 1ın VDE Tr situationelle e  n und

mOg  © ontinuita 1ın den eispielen.,.
Dıie undamentalste erspekti1ive schließlich, au der eraus

der aubende handelt un! au dıe alle moralischen Normsätze

egründen: nehmen sollen, L15 dıe Person und das re1lg-
A es &R  uS. biıldet dıe unüberbietbare Grundnorm,
dıe Nnu unter Verlust der dentıtä des Glaubens suspendie
werden kann, Oder 16  z genaguer ausgedrückt: das verpflich-
en Beispie atexochen. Denn stellt Ln seinem Handeln

un Ln seiner Rede weder eın geschlossenes Normensystem noch

eın bloßes Exemplar eines egri Jcn Prazıs formulierten

Allgemeinen eziehungsweise eınen Fall VO ur‘' 1 expli-
zıerten OoOrmen dar. Vielmehr redet LN Bildern un Beispie-
len un zeichenhafte andlungen, deren nnspitze ben

gerade 1Mm Appell besteht, über  13 das wOr  e Gesagte un S1-

t+uationell Getane hinaus Ln anderen (n1LENt eigens aufgezähl-
ten) ituatione äahnlich handeln. Dıe nNnu LM ınn VO. Im1ı-

tation verstandene ufforderung S achfolge ware ıhnen

genüber eın gfobes Mißverständnis.

Zusammenfassend erg%bt meın orschla: tTwa olgende Skiızze

HeuteEe bewährt®Off9nbarung gen
Han  unqsorie  ntj_er\lfl

werfen heu-vermittelte
Offenbarungsvo auftf ı%ıese cCige
gänge, Zeugnısse S 1-ber Erfahrungen damit,

Beispiele geschichtli- tua-
her Realısierungen, t10-oS, Ku“Llt., nter- setzen sich dem

pretierende heo- n
au befragenretisierungen
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( Der Anhalt der theologisch-ethischen Tlexion 1M Ethos
der Gemeinde der Christlic GlLlaubenden

Die theologisch-ethische Argumentatıon spielt Sıch ınnerhalb
des christlichen ab. ES lassen Sıch olgende YTYT1iıterien
für S71e anführen:

der nschlun die bereıts vorhandenen Vermittlungen;
der KONTEXT der identif:ızjerten un: identifizierenden
eispiele und ze:
dıe Bewährung solcher Handlungsorien  erungen;
der den zentralen en christlichen aubens,
1sSO6 twa Geschöpflichkeit, Anfälligkeit Üre Schuld,
1ösung, schatologische o  nung;
dıe gemeinschaftsstiftende Potenz;:
die Verweisung auf das C keine Kodifizierung einholbare
Größere und Um£fassendere des S i C131 CHEN SsSpruchs.

Erläuterungsbedürftig scheint VO em das Krıterıum der

wäahrung. Es besagt n1ıC| daß die aktısche Befolgung der Ma ß-
sSstab der bestimmter Handlungsorientierungen LSE., och
einhalte S daß, Wa 1MMer sıch infolge historisch-gesell-
cChaftlıcher Wandlungsprozesse herausbildet, automatisc als
das moralısch eso der uch NUu.: Erlaubte ausgegeben W& L-

den dQürfte. Der rgernischarakter, der christlich-moralischer
Weisung w1ıe er christlichen Verkündigung eigen Na (im S1n-

VO KOTr 17 Z ntbınde jedoch nı \ZC3} der otwendig-
den eın CHÄhrist 113e andelnder mMı seinemkeit, daß der Sinn,

Handeln verbinden möchte, verstandener ınn seın muß, Das ber
1St U möglich, wenn dıese Handlungsorientierungen dem Glau-
benden helfen, einzelne heut1ige Siıtuatıonen deuten, da
1n iıhm die ew1ıßhei aufkommt, daß sS1e ich besser verstehen
lassen, WenNnn S371e Ll1N dieser bestimmten erspektiv: ansıeht
und infolgedessen un handelt. YFerner wenn sSıe 1N] hel-

fen, mıt Erfahrungen en können uch und gerade mML SO L-
chen, die mı der ebrochenhei des menschlichen Lebens (un-

eigenen un dem VO  - anderen) rtun und davon
"betroffen" sein, daß i1hm elne estimmte Haltung der

Handlungsweise als gemessenNeE Konsequenz aufscheın
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9 . ädagogische Konsequenzen

1LST praktische Erkenntnis unabdingbar gebunden,
hat dies unmittelbar pädagogische Konsequenzen., Denn dann

kann es-, LÜr den einzelnen heologisch DZW. echristl.ıc be-

gründete andlungen U geben, WeNnnn deren Begründun: Bei-

spielen erlernt werden kann. ES gibt anders gesagt theo-

logisch oder christlic egründete andlungen nu al Anwen-

dungen erlernter Beispiele FT christliches Handeln,. Wir kön-

Nne lernen, ın gewisser Weıiıse handeln und einen be-

stimmten TUunN: geltend machen, daß WLLE uch umgeke ın

einer ituatio erkennen können, daß dieser gleiche
Yun Url  N eıner analogen andlung aufforder Die ue

ezugnahme auf eıne jöblische Weisung Oder au el moralısches

Prinzip der Yradıtıo gelingt 1s0o ANUL 4 wenn deren entifi-

zZzıLerung urc Beispiele un die nerkennun des entifizierten

als verpflichtend Z Un Vollzué UVO erternt ist un N 4€ 2A1

0g1s De  4ÖI Der Lern- und rfahrungsraum, 1n dem solche

Erfahrungen 1m Rückgrif auf die rfahrunge mMı esus

erel und ermöglicht werden, kann und sollte vorzüglich die

Kirche SSin,: Daß gelingende Vermittlung VOoO Tradıtion autf dıe

dentifikation VO eispielen und entifizierbarkeıi V

eispiele angew1lesen ÜSt. GTE sowohl FÜr dıe Gemeinscha aı

anZe, die sich ja fortlaufen nNne rekrutieren muß, W1ıe für

die einzelnen. YC aut diese könnte einer reformulier-

ten Tugen  ehre erhebliche eu zukommen, WenNnn sıe

genden als gute ewcohnheit versteht, welche Lın der christli-

hen innperspektive egründet SsSind und Orientierung
Beispielen erworben werden. Dies zumal, wWenNn Ild.  - ich der WL  ch-

igen Fun. eliliementarer ernmnme  en WL inübung, Tans-

fer, Auswahl, ndiviıdueller Zuschnıt Y ür den Erfolg VUO

Lernprozessen bewußt 1STt
Konrad HLIPDEeTrt, Wıss. ssısten

47einstr.
4040 euss-Uedesheim

oeckle Recht-23 G . lerzu besonders die Beiträge VO P
ertigun der Tugend eute, -  or Std2 192 (1974) 291-304 AT

Tugend, a oec H9)1 Öörterbuc Christlich ı
1980, 243-247; Handeln Au dem Glauben. Ora  eolo-re

gıe konkret, rel. 977.- erner W Eid, Tugend als er  al-
tung, -  sr € Gründel/F. Rauh/V, Eid (H9;) ; Moraltheo-
ogi 1M Dienst des Menschen, Düsseldorf 1972 66-83; Os

ünchen 1973; K, Rahner/B, Welte(llg.): Tugende für heute,
menschlicher le-(HG:) ; Mut Rn Tugend,. Über die Fähigkeit,

ben, reıbu 1979,
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JURGEN WERBICK

LDENTITÄTSFINDUNG LEITFADEN ELEMENTARE THEOLOGLE

F rwartungen eine elementare Theologie
Das Verhältnis der Religionspädagogik i1ihrer Bezugsw1issen-
schaft Theoiogie -a W1ıe INnd.  > welıi a2e7ı Jahren, spätestens
jedoch eıt der Dıskussion den problemorientierten Reli-
gionsunterricht z1ıemlıch annt, Dıie Religionspädagogen Ver -

m1lıssen uma l bei den Systematischen eologen die Bere1it-
SCHAFTt:; theologische Themen un! Pro  eme in— didaktischer Hin-

reflektieren: dıe stematiıschen Theologen bestehen
darauf, da 1da  ische Reflexionen den inhaltlich-systematiı-
schen eflexionen nachzuordnen un deshalb den SOJ e "Anwen-
dungswissenschaften" vorbehalten se1ıen. Die Chwerhörigkei
der Svyvst:  atıker hat die eligionspädagogen VvViıe  ac ın

geführt, e ICN hre eigene Systematische Theologie zurechtzu-

egen Oder mML achdruc au C331 usarbeitung einer "alemen-
aren Theologie" drıngen, Was versprıc INld.  — ıcn VO

einer eliementaren Theologie?
Eıne elementare Theologie sollte sich, die rwartun der

Religiorispädagogen
au Problemschwerpunkte konzentrieren, m1ıt einem E

fassenden System mÖöglichst alle Fragen x  abdecken  “ wolLl-
en  °
671e eSoliite die pProbieEMiLOSCNAE KAFAaLTtoblemlösende  v Krart des aubens eraus-
stellen un mı dem problemorientierten Religionsunter-
vı zuarbeiten, Theologie als selbstgenügsame
asperlenspiel Ooder al irchliche Legitimationswissen-
schaft etreiben;
sS1ıe sS611ite deshalb n ınzelthemen iım interdisziplinären
Zusammenwirken unterschiedlicher issenschaftlicher nsät-
& en und Erkenntnisse die achevidenz un Konsens-

Ffähigkei des theologischen eitrags 1in kritisch-rationaler
Diskussion erweisen”, immer TU L1M "eigenen theolo-

gıschen BDarı ” sSschmoren;

Vgl,. i Ilg, Theologie al erste ezugswissenschaft, ın
Der Religionsunterric Ln der Schule, YTrbeitshilfe
nodenbeschluß, hg. VO. den Chulreferaten der Erzdiözese
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sS1ıe SA 1LLIEEe schließliıich erfahrungsbezogen und erfahrungsna
argumentieren, eın edankensystem vorzuführen, das
S’3.CA ber den KOpfen der laubenden und der Fragenden ach

eilgener Systemgesetzlichkeit ntwıcke

Dıe en diıeses Konzept einer elementaren eologi
liegen SA autf der Hand: Wird dıe eologie hıer Nn1ıCc
sachfremden, äußeren esichtspunkten und Zwecken untergeordnet?

31es DA Cht bei eıner unktionalisierung  n des aubens,
be1lı eılıner Re  10N der aubenswahrheit autf die un  1O0N des
aubens TiLT die ewäaltigung menschlicher Lebensprobleme? Das

Krıterıum der SWFEAn ar“ der 1rKsamkeı des aubens
1M KONTLEXT menschlıcher ebensprobleme entscheide weifel-
106S N4 1n StEZteTtr Instanz ber dıe anrheı des aubens,.,
Aber uch nı weiter, ahrhneı un Wiırkung des
Glaubens gegeneınander auszuspielen,. Die eı des Glau-
bens kommt E: Geltung, wenn der Glaube sıch seiner ahrhneı
entsprechen auswırkt: dıe au de r eı des aubens ner-

orgehende und 3 entsprechende uswirkung ber 1ıst dıe Fre1i-
neit. Jedenfalls legt Jon ML nahe: werdet die
ahnrheı erkennen, und dıe ahnrheı W1l1rd uch rel machen.“

des aubensWenn elementare Theolögie ach den Wiırkungen
rag en  ern S1le ıch amı keineswegs VO der aubens-
wahrheit. S1ie vielmehr AdQu: dem "weiten Feld" eolog1i-
scher Dıstinktionen un bleitungen jenem Orn zurück,

Aı@e efreienden Wırkungen des aubens au seiner eı
hervorgehen,' wo de r Glaube VE den  "”"Beweis des Ge1ıistes und
der PTEn (Lessing) die Menschen 5  überzeugt. Dıese ucC

zweifellos 1N den Umkreis menschlicher Grunderfahrungen,
L1n denen der Glaube se1ıine efreiend: Wirkung ntfaltet; sS1e

ZU Konzentratıon heologischen W1ıssens au jene Yund-
mot1ve, die die aubenden bewegen un: au Teıihel befreien
Gal 329 S1e sch  eßlich uch 1ın den nterdisziplinä-
re Diskurs darüber, OVOoN dıe Teıihel leht und 671e

München un: reising, München 1979, 199-=-202 , auf S e 202
(Hervorhebung VO Mi).. LUr Formulierung des TYO.  ems und
den Krıterien elıner "elementaren Theologie” (Wahrheit un
Geltung, Aktualität und Eviıdenz, Fachrepräsentanz und Lebens-
relevanz) vgl. Hs OC Elementare Theologie als Oorausset-
4UNG eligionspädagogischer Praxis, in: (1977)
328-342 bZw. Bn Feifel, Identitätsfindung und Sinnfrage im
schülergerechten Religionsunterricht, er  or 104 (1979)142-163, bes, FE
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Stirbt S 1e danach fragen, ınwıefern dıe ahnrheı

des Quelle menschlicher Freiheit eın ann,.

Dıiıe eingangs aufgeführten Erwartungen der eligionspädagogen
ıne eliliementare Theologie erscheinen 1so durchaus legi-

t1ım, und o der Systema  schen Theologie, das Verlan-

gen achnh einer elementaren Theologie aufzugreifen. YTYTel
m1ıt eıner bloßen urzfassung der eıner exemplarischen ÄAus-

wahl au den uch bisher schon behandelten Stoffen wäre n1ıe-
mand gedient.,. bedarf eıner gewandelten ınste  ung der

eologie, eiıiner veraäanderten Frageriıchtung. Rückgriff au
Joh 8232 1ießen sıch als Leitfragen eıner elementaren Theo1lo-

gie formulieren: Wıe gehören chrıstliıcher Glaube und mensch-
TeıLlıNeEelL zueinander? Inwıefern annn Ind. davon Sprechen,

daß der chris  iche Glaube dıe unersetzliche Quelle wahrer
menschlıcher TrTeıihel 18r  7

A ch-Identität un YTe1LNe.)

Wenn 1ın der elementaren eologie wesentlich das Ver-

haltnıs V} christlichem Glauben und menschlicher TeıinNnel

geht, weshalhb sOolLllte S} @ 4-CB dann der Identi  tsfindung al

Leitfaden bedienen? Das wäare NU. SEANVOL 1: wenn dentitäats-

findung un individuelle reiheitsgeschichte zusammenfie-

len, wenn der Begriff der dentıtät ermöglichte, dıe ENL-

stehung menschlicher TeıinNe.ı. 1M Gefüge mitmenschlicher un

esellschaftlicher Interaktionen rekonstruleren.

KÖNNEN EIN VORBEGRILIFF DELRL  H IDENTITÄT

h-Identitaäa zeig sıch acn M FTr OMM 1ın der ahıg-
kelit, 3C und War x  mit vollem ec 5  ch*

en  7} eı W1ırd das al eın Organisierendes Zentrum

der YU.  vr meiner gesamten atsächliıchen der möglichen
atıgkeiten egriffen  ” ch-Identıtät ıiıst hier der en-
begriff ZU. Entfremdung VVr die Zwäange des ar.  es un

des Konsums,„, der Gegenbegriff ber uch al jenen Mäch-
die das Ich NS elebtwerden hineinziehen unten,

daran hındern, ich selbst als Quelle seiner ustande un

seines andelns als Subjekt erfahren. a können

Vgl. B rOomm , Die Revolutıon der o  nung, Hamburg 1974,
E
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15 demnach es andere als ine analıtat, un 15 sicher

NnNn1ıCc jedermann ın der LAage, ın dem VÖO. Fromm gemeinten Sinn
Für OT  ee Wa esus “e  ı1n Mensch, der

wagte, e ag hne ückendeckung  ” VO'

Vertrauen au seinen göttlichen ater, der "Ermöglichun des-

ellı, daß eın Mensch A sagt" und Te.ı wird VO der

VO dem Sterben wıe VO der seıin eiterleben, “ra

U Hemmun:  n und Oorsichten, reıi VUO. Ansprüchen FÜg siıch

selber und der SuCcCht; anerkannt werden, frei{ vollständıg
rel ür andere Menschen”"”,.

Belıl esus ge  H  en ch-Identität, reıhelıl un Glauben ZUS

Mell s Für eine elementare eologie käme  S: darauf a diesen

Zusammenhang egreifen und ın der eu aubenssitua-

4OM geltend machen. Voraussetzung ur wäre Te1LLILC. el

allseitı abge Ärter dentitätsbegriff. azu einige Hinweise:

EINHEIT

Ich-Identiıtät hnhat mı der aäahigkei des Ich un, dıe Viel-
Car der Lebenswirklıchkeit einer ge;talthaften Einheit

bündeln, auseinanderstrebende psychische Kräfte, vielfäl-

t1ıige Bedürfnisse und die das ndividuum erange  gene
rwartunge miteınander vermitteln,. ese Einheit 1T
einfach gegeben, Sie 1äßt ich U: erreichen, wenNnn de r Umgang
des Menschen mLı SsSıch selbst SOwelit al möglich VO. Verdrän-

gungen un Abspaltungen T LSE. wenn das Ich mML den ande-

re sychıs  en Instanzen kommuniziert und Nn1ıC V ne)

eherrscht wird 1so mı dem Es al dem Repräsentante der

Triebe un: edürfnisse, dem Über-Ich al dem Repräsentanten
der ebietenden un verbietenden utoritäten SOW1LlEe dem Ich-

ea al dem Repräsentanten dessen, WaSs der Mensch ein möch-  FA

ese (”innere”) Kommunikation gestört 5STt>; da zZer
die Einheit und anzheı des Selbst: das Über-Ich zwingt das

Ich ZU' bspaltung "erbotener” edürfnisse, das erzwingt
rsatzbefriedigungen, die das Ich nı als solche wahrnehmen

kann, das Ich SUC seıine Befriedigung beı einem realitäts-
fernen ch-Ideal, VF  . dem keine motivierende Ta mehr ausS-

geht.

Vgl. D e, antasie und Gehorsam. berlegungen
einer ünftige christlichen Ethiık, Stuttgart 976,
DZW. BZT-
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ZENTRIERTHEIT

ch-Identität beruht auf dem Gefühl, WLILC und das e1ißt:

jeder VO.  » uns) LM Fluß unsSseIier Erfahrung 1M Zentrum stehen

un n1ıC rgendeiner Peripherie erumgeschleudert werden;
daß die Handlungen, (7 e W1T planen, VO un ausgehen und W1L1Lr

erumgestoßen werden; un schließlich, daß WL17 LV

sind, andere aktivıeren und VO anderen ktivieren lLas-

sen  AL Das Ich bewährt S1IC hiıer als "Adynamische an
C;6. ung); die das und alte bestimmenden Fa  OoOren

einer sinnhaften Gestalt integriert. Das Ich bewe1ist seıine

"Ich-Stärke" Wenn darauf verzichten kann, die gestalthaf-
innganzheit des Lebens womöglic mı oÖota  arer

eologien erzwingen; ist Chstärker, je wen1ı-

ger darautf angewliesen ist, Erfahrungen un ebensumstände
der Sinnganzheit des Lebens willen verleugnen Oder E

zufälschen. ch-Identität 4  ße sich ann als die ähigkei
die wechselnden ebensumstände, dıe sichdes Ich beschreiben,

wandelnden nforderunge und edüurfnisse einem einheitli-
hen un zugleich exiblen dentitätskonzept" syntheti-
sıeren, daß "angesichts des wechselnden chicksals
leichhei und on  HALa aufrec  erhalten ann,. Selbst-

leichheit un ontinuitä gewinnt das Individuum Pa IC

uLr+y, wenn ©an ın eınen umgrei fenden usammenhang
einordnet, innerhal dessen eine HRA spielt, will
heißen: SEe1iNe nersetzlichkei un Unvertcauschbarkeit
wınn Der umgreifende, inngeben usammenhang erlaubt dem

ndividuum, seine Biographie al einen Lebensweg verste-

hen, der “a etcwas äRTe.. als ine Geschichte, diıe sich mML

anderen Lebensgeschichten ÜL  LingGt un für sS1e eiıne
aufhebbare Wichtigkeit erlangen kann,.

PRÄSENZ

Die eigene Wichtigkeit erfährt das ndividuum ın zwischen-
menschlicher Kommunikation, L1n der als selbst anyge-—
sprochen und einem Beitrag für das gemeinsame Gute heraus-

gefordert wird. Ich-Identität 1et deshalb leic  edeutend

Vg1. B Erikson, Dimensionen einer dentität,
rankfur a. M, 193475 :

Vgl. ‚ S Eriıkson, AA AC und erantwortung, tuttgart
1966,
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mML der Präsenz Ln zwischenmenschlicher Kommunikatıon, eıner

Präasenz, die 3CH T3 12C TYST LMm Kommunikationsprozefß selbst

herausbilden muß: Der Mensch W1rd Z Wn Ich sychoana-
lyse un symbolischer Interaktion1ısmus dıiıesen rundsat

des ialogischen Personalısmus nachdrücklich bestätigt:
der egegnung mıt "signifikanten Anderen" den Eliıtern zZzuerst,

ann uch den ehrern weıiß sıch das Kınd "gemein und

fordert, ern S Asch mıL den der anderen sehen

un jene Rollen spielen, dıe den Rollen der Anderen

"passen”. A der egegnung mML den signifikanten Anderen

ber uch den ı1 derstan dagegen, das Eigene den

Eigenwillen, dıe eigenen Bedürfnisse der anderen willen

aufzugeben,.
IDENTITÄT ALS BALANCE

Der Heranwachsende findet seıne ch-Identität, wenNn ıhm

gelingt, dıe ıhn heranget;ag'efien erhaltenserwartungen
auszugleichen m1ıt den eigenen Bedürfniıssen und sichten,
m1t dem, wa als die ontinuıltä un Folgerichtigkeit S@e1-

Nn eigenen Lebens wahrzunehmen beginnt, ch-Identitaäat
zeichnet dıe Balance zwischen der ertikalen der eigenen
ensgeschichte und der Horizontalen der LN elilner Situatıon

aktuellen Verhaltenserwartungen, die Balance zwischen Ger

usbildung des Eıgenen und dem Eingehen err andere, Der m1ıt

E An dentısche gebraucht die JjJeweils herrschenden Verhal-

t+enserwartungen un ertvorste  ungen, S3 CN in ıhnen al

scelbst auszudrücken, w1lıe die eıgene Meinung L1n sSe1l-

ne Muttersprache ausdrückt,. Dıes VQ IL OTaUSyı

daß dıe uttersprache entsprechen! Yrtikulationsfähig, dıe

Verhalten  ung und ertvorste  unge entsprechend
ex1ıbe sind, amı ich der Heranwachsende L1n ihnen tat-

SaC als selbst ausdrücken, damıt Y ral  ich seli-

ne eıgenen Beitrag E: Geltung bringen ann. Seıne Präsenz

in zwischenmenschlicher Kommunikation und ntera  10

entscheidend davon ab, ob dıe esprächs- und Interaktions-

partner dıe Initiativen des Heranwachsenden als eigenständi-
Beitrag Z U) gemeinsamen en verstehen und würdige

können.  A
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LDENTITÄTSFINDUNG ALS REIFUN  OZESS

Balancierende dentiıtaäat TT das Ergebnis eines eifungsprozes-
657 1in dessen Verlauf das ndividuum Anderen sich selbst

eranreitfe: "Reifung  w verstehen dıe Humanwissenschaften
n1ıC 1U die kontinuierlıche ntfaltun und zunehmende 1ffe-

renz1ıerung iologischer Anlagen. Reifung vollzıeht sich viel-

mehr 1n einer biologisch "vyorprogrammierten” Abfolge U Re1-

fungskrisen, E denen das Individuum l1lernen muß, au der Basıs

des UVO erreichten eichgewichts V Differenz1ıerung und

Integratio den dıe Krise auslösenden Differenzierungsschub
117°C einen v  w der (Ich-)Integration verarbeıten.

Das Neue-, je  2 ST erreichbare eichgewiCc VO D  Nn-

zZzierung un Integration 1äßt beım eranwachsenden jJeweils eıne

pez  ische ar. virtue) entstehen, dıe ıhn 1M usam-

menspie ML den BEereilts erworbenen "SC+ärken” ın die Lage
versetzt, dıe nachfolgenden Reifungskrise bes  en.

Erikson übernımmt dıesen eifungsbegriff MIr den Bereıch der

psycho-sozialen ntwic  ung und eschreib den VOorgang der

Identitätsfindun: e ıne geregelte Abfolge VO Reifungskri-
eny, die das ndividuum herausfordern, eue ormen der Ich-

Syn  s entdecken und auszuprobieren,. Jede eifungskrise
stellt das Indiv1ıiıduum V die Aufgabe, seine Persönlichkeit

autf einem höheren, j7e  z E erreichbaren Niveau integrie-
re und das eı gerade uch: auf dıe ın früheren  ““ Phasen

worbenen ähigkeite: und Stärken schöpferisch zurückzukommen.

Die Reifungskrise ind lebensgeschichtlıche Grundkonflikte,
ın denen der Heranwachsende Lernen kann, seine Bedürfnısse

und ielvorste  unge "“SfFfnen und 3 cn ın einem erweiter-
ten rfahrungsraum 111e Oorientiıeren. Das gelingt ıhm Yee1-

3C NUFLy wWwWenNnn ı1ese Grundkonflikte L1N verheißungsvolle
Welıse durchleb un das heißt  * wenn ıne kreatıve Antwort

au den phasenspezifischen on FinNnGdSt: Aber uch wenn

der Heranwachsende die phasenspezifische eifungskris be-

Steht; hat S1e nıe einfach hiınter sich. Dıe ematı der

VGLı T1ChHhwOrt "Reifung” NT  H W: Arnold Hı senCck B
el (Hg.), Lexikon der Psychologie TI relıi V9T7Z-
156
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Grundkonflikte mMu uch VO: reifen Menschen mMmer wiıeder ne

earbeite ("wiederholt") werden; UU vergewissert sich

der ihm 1 diesen onflikten zugewachsenen Stärken: Jene

Orientierungshilfen, die dem Menschen ermöglichen, seine

ebensgeschichtlichen Grundkonflikte verheißungsvol urch-

en und mmer wıeder ne bearbeiten, nenn INa ”"iden-

titätsbezogen Wissen" abermas). Das identitätsbezogen
Wissen MAC den eifungsweg des Heranwachsenden un dıe e1n-

zeinen Reifungskrisen sinnvoll, indem e 5 SG 1e einem universalen

hang zuordnet: bestätigt d1ıe LN den phasenspezifi-
schen Grundkaenfi)}::24  en erworbenen Stärken al trukturelemente
eines mML SiCcNnH den  schen, geglückten Lebens und bewährt

ıch ar al jenes Wissen, VO dem die Tel E E  A
Sollte eliner elementaren heologie n1ıc möglich sein, den

christlichen Glauben als das schle  hın verheißungsvolle
identiıtätsbezogene Wissen auszulegen?

B Der Glaube als identitätsbezogenes Wissen

Keın weifel: der Glaube M mmer schon al identitätsbezo-
D Wiıssen: dıe Menschen machen mmer schon VO: aubens-
wahrheiten "Gebrauch" ihre Identität stabilisieren und

& StrYruüukturieren,. enbar "entsprich der Glaube bestimmten
edürfnissen des ach seiner Identität suchenden und die

anzheı seines Selbst ringenden Menschen, Aber W1e entspricht
der diesen Bedürfnissen? Öffnet sS1e au eine befrei-

nde Erfüllung hın der ıen sich ihnen als regressive
rsatzbefriedigung an  e4) Wie WLL. sich die des G lau-

bens 1n den phasenspez  ischen Grundkonflikten, 1M Umfeld
der Identitätsfindung aus? Sie wıe es dentitäts-

bezogene Wissen al symbolischee Wie ber wirken
die Symbole des aubens?

Dazu Paul R1icoeur „  ein un!: asse Symbol weist gewisser-
maßen 1n wei Richtungen: Es iederho einerseits NSeie

ndheilit, und dies in jedem zeitlichen w1ıe zeitliiche
Sınn des Wortes iederholung; andererseits eNtw1Lr un
kundet bereits zukünftiges erwachsenes Leben.2:: 1n
dieser zweiten ns sprechen diıe Symbole gleichsam i1nd1ı-

rekt unsere iefreichendsten MÖöglichkeiten us und darın
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sS71e prospektiv'! Bedeutung” Anders al das Nneuro  SC

Sxmgtom ’ das den eurotike ungelöste Reifungskrise fes-

selt un ih' zwingt, deren ematı. 1mmer nu zwanghaft
reproduzlieren, repräsentiert das Symbol den in £frühen eifungs-
krisen erzielten Reifungsgewinn und die m1iıt ı1ıhm verbundene,

"überschießende Verheißung  “ uns  - Fall bewirken —
bole die Verwandlung frühkindlicher, verheißungsvoller NntCcer-

ktionserfahrunge eschatologisch offnungen im

au "archaisches  “ Erbe können sS1e erspektive einer zukünf-

ollendung, einer endzeitlilichen yn vorentwerfen.

Symbole ermöglichen hıer ıne "Regression LM Dienste der Pro-

gression” Crıs  s LM Glauben aufbewahr und ausgelegt, VeLr-

weiıisen S4 autf en, der selibst das und das T,

Neuro  sC iederholun 1m Symptom und Wiederholung 1M ‚—
bol verbleiben Te.ı iın gefährlicher Nachbarschaft;: Glau-

benssymbole können uch SYMpCOM (zum Klischee) erstarre

Der Glaube gerä hıer unter die errschaf unreif geb  ebener
Bedürfnisse un Erfahrungsschemata. ißlungen nteraktıons-

rfahrunge und Konfliktbewältigungen werden ann LN der GOL-

esbeziehun: zwanghaft wiederho und machen den Menschen VO

eıner entmündigenden "Gottesmaske" al  äang1lg; diıe psychoanaly-
tische Religionskritik hat solche ur religiöse ischees

besti1imm: ottesbeziehungen VO: verschiedenen Seıiten her

aufgehellt und e}  W der Theologie Hilfen bereitgestellt, -
pische erzerrungen des Gottesverhältnisse a solche

kennen und überwinden,. Für eiıne elementare Theologie ging
1so nıc Nu. darum, den Glauben e identitätsbezogene

Wissen auszulegen und se1ıne ezıehun! den Themen der pha-
senspezifischen Grundkonflikte herauszuarbeiten; ebenso WL

tig waäare der Versuch, iM espräc mML der psychoanalytischen
KrCritık erzerrungen der Glaubenssymbolik die den VeL-

schiedenen "Gottesmasken”" aftende ischees und rojektio:
ne des ebendigen GoOottes und der Freiheitsgeschichte
der Menschen willen aufzudecken, diıe identitätsstiften-

Ta des au. AT die "rettende Kl eın seıiner

bole zurückzugewinnen. Diese Aufgabenstellung

P, R1coeur, Hermeneutik und sychoanalyse, München 1974, AI
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ann n1er ngelehnt dıiıe eschreibung der eifungskrisen
beı Erikson Uu. in Umrissen koöonkret:ısiert werden,

. atıonen menschlicher Freiheitsgeschichte
Diıe individuelle Freiheitsgeschichte S  E VO: den Symbolen,
diıe dem ndividuum L1n einer möglichst unverzerrten gemein-
schaftliche Kommunıkation ngeboten werden und dıiıe iı hm

ermöglichen, aut sSse1line phasenspezifischen TrTundkonflikte 1N

verheißungsvoller Weise zurückzukommen. ı1ese Grundkonflikte
und die iıhnen korrespondierenden Symbole werden atıonen
einer Freiheitsgeschichte das IS NSeCeIEC Weln sSıe
1M identitätsbezogenen Wıssen des christliıchen Glaubens Yi1in-
Srr un: des "Heils" der Ganzheit der Menschen wil-
Len au den ebendigen, efrelienden 3051 hin geÖ  ne werden.

RVERTRAUE

Diıe erste eifungskrise SC den augling VO die Aufgabe,
die symbliotische erbundenheit mıt der Mutter aufzugeben 1M

Vertrauen auf die erheißungen eines selbständigen Lebens.
Der Glaube wiederho und Offnet diesen Reifungsgewinn, indem

dem Menschen die ewißhei vermittelt, eiliınem egenüber
"zugewan se1lin, der Fürsorge un Vorsorge tr Dıie

edingungslose Zuwendung des fürsorglichen und vorsorgenden,
schlechthin signifikanten Anderen krista  sS1er sıch 1M ;x  gu-
C319 und ejahen! zugeneigte(n) Gesicht der Barmherzigkeit'
das ın der Symbolik der jJüdisch-christlichen Glaubensgeschich-

ıne zentrale e  ung einnimmt, Dıe o  n  Ng des Menschen,
ın einer “"gleichgültigen" Welt nıcht altkein gelassen, sondern
VO GOtt gewollt un!: "vorgesehen" se1in, wird "immer wıeder
Y al  — jene iıtualisierungen und Rituale aufgefüllt, die

das Gefühl des Verlassenseins und der Hoffnungslosig-
keit eingesetzt werden, und stattdessen das I en hın-

e1in gegenseitiges Erkennen MC} Angesicht Angesicht
versprechen bıs wı 'erkennen, wıe uch WLLE erkannt W -

den*" Der Glaube erıiınnert dieses Erkennen VO Angesicht

Vgl, Bı ECr1KSON, Der ]Junge Mann Luther, Reinbek 1970
130 DZW. 291.

VOL TWa NUu die aaronıtiısche Segens  tte Num O, 251
Vgl: B Erikson, Dıe Ontogenese der itualisierung,

Psyche D (1968) 481-502, hier 486 ; der letzte Satz A AT
Kor 1932 12 (Hervorhebung VO Mı
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Angesich und verwandelt AA VmDOo des Vertrauens auf den

voraussetzungslos annehmenden, VO. ursprünglich-schöpferischer
Sympa  ıe Z U) Menschen bew GOEt; Alle mu  er gepräag-
cen Glaubenssymbole an Gottes, Gnadensymboli wiederholen
un entfalten dıe frühkindliche rfahrun des unverdienten

Angenommenseins uxXrCc. dıe Mutter, dıe den Menschen davon be-

LEiIt: sSeın Daseinsrecht mmer YST verdienen müssen,. Sie

begründen die offnung darauf, daß der "mütterliche  A, GOTt

niemanden ar an 1äßt”" daß ıhm jedem einzelnen gelegen
e Siıe vermÖögen ber uch das utrauen des Menschen sich

selbst un: seınen Fähigkeiten egründen: das gnädig
gene Angesicht GOttes W1L1rd denen Z U egen, die S1iCH VO

(GOTtT ExOdus AduU:! ihNhren vıe  äaltıgen, "quasi-symbiotischen”
Bindungen (an die Nation der die Partel, Führer, I1deolo-

gien, allumfassende nstıtutjione der ruppen herausfordern
lassen, ıhm auf ihrem wWweg L1n ihNrer Lebens- und aubens-

geschichte als dem "Begleiter-Gott” nen,.

errbilder des "mitgehenden”", mit£f£ühlenden und edingungslos
annehmenden GOTTEeSsS wären dıe ottesmaske des kosmischen A

ernährers”, der die Bedürfnisse des unmünd1g geblie  nen Men-

schen unterschiedslos efriedige und uch den Erwachsenen

Ooch r  *3 Ji1len SO1L: die Maske der überfürsorglichen Mutter,
VO der ila erwartet, G1e mÖöge al TE Hindernisse und Schwier1g-
keiten es Leiden Au dem Weg raäumen.

ELG  LEN

IA der zweiten Reifungsphase geht FÜr das leinkin dıe

ewa  ea jener Gefahren, die mMı SsSelıinem aufkeimenden

genwillen verbunden STNA. Der Eigenwille wird VO: leinkin

aı »utf3ıetTst ambivalen erfahren  * einerseits egründet
ıne gew1l1sse elbständigkeit (Autonomie), andererseıts drohen

O71 @ "Eigenwilligkeiten"” des einkındes die Eltern verlet-

Z © und G71e ZU bwendung V ihrem Kınd veranlassen. Die

Symbole des Glaubens helfen dem Menschen, diese Ambivalenz
ımmer wieder bearbeiten: Der davor, sich aur Kosten

anderer selbst behaupten und deshalb deren erachtung der

Rache VE  en müssen, wirkt das Bild des Sterlichen GOttes

egen, der dem Eigenwillen des Menschen Grenzen setz  7
N1G GOttes willen, sondern der iıtmensche willen;
SA} der Vater, der den Menschen PE Gewissenhaftigkeit, ZuU
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vorausschauenden Einfühlung und S itleidenden Solidarıtä

mı den Opfern seines Eigenwillens herausfordert.,. GOtTt

cheint ber gerade uch al der armherz1ıge ater, der den

Schuldiggewordenen ZUu Umkehr einlädt und bei dem Versuch,
sSseıin aufzuarbeiten, in 1le_.1scher Sölzdartitä bei-

D1iıe authentisch Symbolik des aubens sSte}it GOtt

1s0 w ıe eıiınen strengen er VOL +ı der den Eigenw  len
des Schnes bricht und seın ohlwollen Nnu al elcohnun FÜr

bedingungsloses WO  verha  } ausspendet, Das Symbol des Gren-

Z setzenden, göttlichen aters WE dem enschen vielmehr
dazu dienen, diıe erschlossenhe A sich selbst 1N die

eigenen Bedürfnisse aufzubrechen und dem Anderen einfühl-
Sal en.
INITIATIVE UND MACHT

Die Oonfirontatıon ML dem das Kind 1LN einen t1e-

fen Zwiespalt,. Einerseits ewunder die All-)Macht des

Vaters 1M Umgang mı der ea und iımmt s 1ie PÜYT seıine Ini-

tiatiıven Vorbiie: andererseits meint aben,
die acC des väterlichen Rivalen Ln der der geliebten
Mutter ÜüÜrc  en,. Dieser Lın der Psychoanalyse genannte
"Odipale önflıkt" bringt dem Kind jene abgründige Ambivalenz
der aCcC ZU Yfahrung, diıe 1MmM Glauben mMı der au die

atergestalt bezogenen Symbole usge  ag un: urchgearbei-
TCet WIG.: Dab dıe 1m ordergrund: Welcher A

VOINL Ta tCrauen? Welche Art VO. bestıiımmt dıe

Wirklıchkeit 1M etzten Die Macht, die „  von oben her  » auSsSsS-

ge' wird, die sıch auf wangsmitte verläßt und dıie Menschen

doch 1U. ußer lic bestimm Oder die acC "+702n unten" her,
die sich allein auf die schöpferische Tra der verläßt
un die allein die Menschen DA Erfüllung führen ann? Die

geläufige Symbolik des Vate  te enthält Spielarten
der acht: der "allmächtige" GOTtT, der es 1ın der Hand hat,
der hınter em steckt und sich iM Leiden der Menschen al
der strafende und äuternde au rfahrung bringt. Auf der

anderen der Vatergott, der den Menschen Bruder
wurde un allein au die 1e. ankommen 1äßt, weı U

der L1ıebe mächt1ig SsSe1ln Wwiıll: der die Leiden und die Chwäa-
ch der Menschen SO11  V ragt und d. ihren Haß

eigenen Le1ıb aushält, Eine elementare eologi
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zeigen, daß der GOTtTt, der mK oig] 1n esus A endgültig Ofi-

fe  arte, ganz autf die schöpferische ı1%1e ankommen 1ä8t

und deshalb au der Seite der leidverursachenden Realitä-

en, sondern autf der der Leidenden Damıt würde

ber uch die Theodizeeproblemati egenstandslos: diıe Voll-

endung der Welt kann ja nı Anfang stehen, sS1e u 1n

der Geschiıichte einer wahrha schöpferischen ı1l1e erwirkt

werden ann, Der GOLT Jesu CAÄLrıisStet I 1nN; daß diese

Geschichte Z U Ziel FÜhrt:. Die eliliementare Theologie
schließlich zeigen, daß der Mensch seine Bes  Ng findet,
WenNnl ich au Gottes solidarische ıe einläßt, wenn

siıch Aau: die der ı1e alleın verläßt,

LEISTUNGSVERGLEICH

Die eifungskrise des £frühen chula  er entzüunde sich der

Notwendigkeit, sich die nerkennung signifikanter Anderer

TE meßbare eistungen sichern,. Der eistungsvergleic
WLr Z U Mediıum der Selbsteinschätzung; ettbewerbsdenken und

das Verlange: nach Verteilungsgerechtigkei (”jedem ach seli-

Nne Leistung/nac seinen Verdiensten") beginnen das

des chu  ndes bestimmen. Die elementare Theologie hat dıe

Ambivalenz des ettbewerbsdenkens un!: seiner Symbolik Sieger/
Verlierer/Vorsprung/Rangfolgen/Siegespreis), ber uch die

Fragwürdigkei der herkömmlichen erteilungsgerechtigkei
herauszuarbeiten Was TEr mı den Verlierern? Wie lassen siıch

Leistung überhaupt vergleichen? Was 1Er überhaupt eın "ver-

dienter" Lohn?) e mMUu zeigen, wie das ettbewerbsdenken
1%1M Verhältnis GOtt relatiıivıer Wiırd GOTT entlohn

nach x  erdienst”"  Er reagiert nlLı TE au die Leıistun-

gen des Menschen, sondern handelt schöpferisch, un das

eißt: rechtfertigt die Menschen, em jedem einzelnen
ZU  st gerecht Wird. Seine Gerechtigkeit das erechtwer-
den ennn keine angfolgen und kein wohlerworbenes erdienst
deshalb 18 gar mehr S1IıNnNnvo gegenüber VO.

eigenen "Leistungen sprechen: Der Mensch das Gute

ja nıemals au sich selbst: hat NU.: die Möglichkeiten, die

en des Ge1istes 1e Lın seinem en u Geltung
kommen lassen.
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ICH-IDENTITÄT

In der Reifungskrise der oleszen der Heranwachsende

VO der Aufgabe, eıne "Adynamische MAtete fınden, VO der

hnher seın GEStTatft und anzheı gewınnen erMmMad,.

findet dıese seıinen ”DTa Ln der Welt”" 1m solida-

rischen, VO eıiner "Ideologie  öa sanktionıerten E1lınsatz für

mehr enschlıchkeit, Wa die sanktionierende eologie arun-

tCer uch MMeTr vorstellen Mag . Die identitätsstiftende 1deo-

ögı ermöglicht dem Jugendiiıchen jene rar tea NECT: Selbst-

findung und Selbsthingabe, die ıne Ha e und dennoch

dynamische ch-Identität auszeichnet. Das ideologische oment

der Identitätsfindung 151 POITIT SS IDSTE LM h6ö Maße

ambivalent: eologien nutzen dıe elbsthinga der eran-

wachsenden nı cseliten für Hareteikular Machtınteresse us

als "Gegenwert” verleihen sS1ıe den usgenutzte eın A E  ıle

Änderen" die raußen ger1ic  tes Auserwähltheitsbewußtseilin.
Der Glaube ermöglicht dıese Ambivalenz N der Symbolik
der Erwählung der Bekehrung) AA Gottesherrschaft durch

arbeıten: D1iıe Erwä.  ung RE Gottesherrschaf 3S "keine ÄuUuUS-

zeılCcChnung„, die mich VO. anderen trennt un mıch xx  ber andere

erhebt, sondern eın VOorgang der Stellvertretung, der P dıe

anderen wicht1ıg Wird. Ich werde nı 'yvon den anderen und VO

ihnen' Ctel; sondern ihretwillen und P sS1e  “

wählung verschafft M1r keine Prärogative; SGS1e Ordert Ar  el-

mehr den erz21ıCcl auf "Vorsprungsdenken" und ımmt

mıch Lın Dienst für dıe eitergab der göttlichen Liebe, atTur,
daß GOtTt lın der aCc. der L1M universalen Gerechtwer-

den seıne errschaft antreten ann.

ELBSTTRANSZENDENZ DER IDENTITÄT

ittelpunkt der Reifungskrise des Erwachsenenlebens
dıe ähigkei ZU "GENEeTSETIIESeE. ZU.: selbst-überschreitende
und selbst-erfüllenden, schöpferischen S0719 für Dinge und

Der erwachsene Mensch mu ß gelan-Menschen" (Erikson) .1
gen , die Anderen artne und achkommen) , ber uch as  n

1 Vgl. D Betz, Der königliche Bettier. Vom Werden der Per-

SOoN , München 1979,
12 Val;, L Erikson, HET E und Lebenszyklus, YanktfTur
a.M. 1966, ITA
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Andere Nn1L1C nu 1M Horızont seiner Bedürfnisse und nteresse

würdigen, sondern als das Andere seınen Wünschen aur

sıch zukommen lassen; NUu. W1L1ICd selibst schöpferisch
seın können. Der Kre1ı1s den eıgenen Existenzmittelpunkt
muß aufgebrochen, dıe SESUCHE V O] Grund her "gelöst" Wr -

GQen. Diıie Symbolik der rliösung dem aubenden, S3IiChH die-

G Aufgabe stellen rlösung meınt VO diesem intergrun
das VO. der gewir "aAuf-sich-zukommen-Lassen des

deren”", das dem Menschen freilich „  Nur möglich SE WeNnn INa

(stillschweigen Oder ausdrücklich glaubt, daß der andere

Mensch Mysterium iıst: Manifestierung des YTanszendenten nde-
13en der GOtEt 15 der Mensch siıch ın der egegnun mıiıt

dem Anderen über SICH selbst hinausführen 1äßt, wird

äah1ıg, uch den Tod das schlec  hinniıge Andere "gelöst”"
"wyeiß” Glauben, daß GOTtTtallt ıch zukommen L1Lassen:

selbst inausführt,selbst AB 1M Sterben unendlic über Ssıch
G: FAMGetE..damıt SiCH jenseits seiner selbst +

5 Elementare Theologie Theologie au Yrfahrung

Dıiıe elementare Theologie Wird ıne Theologie au rfahrung
seın können, wenn sS1e siıch VO den Symbolen des

denken 1äßt, eh scS1e mıc egrifflichen Distinktiıonen un:

diskursiıver erarbeitu ansetzt. 1äßt sich vielleicht

dıe ntdeckun machen, da das ingehen au die Symbole des

aubens und auf die ın ihnen earbeitet phasenspezifischen
Grundkonflikte 1n die des Glaubens und der Theologie
hineinführt,. Dıe Symbolik des dreifaltigen Gottes faßt aml

(konfliktbearbeitende)men y Wa MNa  - über die "oroblemlösende"
ra des aubens sagen' kann: Gott, der ater, der ul  N

OLE und deshalb 1NSs gerufen Hhat, teigt un  MN erab”
ul rüderlic ahe un: allein ın der ıl%le beli un mächt1g
seın der elist, der ın un ”atmet”, 1ä38+ un aufatmen;

l1löst un VO: un selbst und un über un hinaus autf dıe

anderen, schließlich au jenen Anderen E dem W1LY un

selbst finden können.

VOı. E Willems, riösun En Kirche und Welt, Frei-
burg 1968, 24
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hoffen wäre, daß eıne elementare eologie, die A°C VO

denken ge. 1äßt, der Reli-den Symbolen des aubens

gionspädagogi die viel ıskutierte tern  ıl1ve ZW1L-

schen problemorientiertem un: systematisch-theologisc
dogmatisch) angelegtem Religionsunterricht a}ı Schein-

gegensatz überwinden.

AssıstentJürgen wWwerbick, 3.88,
ert-Brecht-Allee
8000 München
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